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Souvernement der Festung

Mainz.
«bl. M». Pol . Nr . 43 707,18 139.

Nr. 1281.,7. 17. 73 1.

Ergänzung der Bekanntmachung
?!r. 304/11- 16. B 1 vom 4. Dezember 1916 Abt. Mil . Pol . Nr.
84648/14 074 über Bestandsaufnahme und Beschlagnahme der Ge-
fomtuorriite vo» Kakao und Schokolade zu Gunsten der Heeresver¬

waltung vom 20. Juli 1817.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats über die Sicher-
sjellung von Kriegsbedarf vom '24. Juni 1915 (ReichsgesetzblattS.
357) in der Fassung der Bekanntniachung vom 26. April 1917
steichsgesetzblattE . 375) wird bestimmt:

Artikel I.
1 Der 8 2 der Bekanntmachung über Bestandsaufnahme und Be-
Uognahme der Gesamtvorräte ,von Kakao und Schokolade zu
Umsten der Heeresverwaltung vom 4. Dezember 1916 — Nr.
804/11. 16, B 1 — Abt. Mil . Pol . Nr . 34648/14074 — erhält fol-
»üden Absatz 2:

Das Eigentum an den von der Kriegs-Kakao-Gesellschaft
U in Anspruch genommenen Mengen wird von dem Zeitpunkts
M. ab, in dem ihr Verlangen auf Üeberlassung dem Inhaber des
MGewahrfams zugeht, auf die Kriegs-Kakao-Gesellschaft über-
Mtragen.

Artikel II.
«Die in 8 5 Absatz 2 der Bekanntmachung über Bestandsauf-
«hnie und Beschlagnahme der Gesamtvorräte von Kakao und
^hokvlade zu Gunsten der Heeresverwaltung vom 4. Dezember

$ Nr . 304/11. 16. B 1 vorgesehene endgültige Festsetzung des
ernahmepreifes wird durch das Reichsschiedsgericht für Kriegs-
fchaft, Berlin W 10, Viktoriastr. 34, getroffen.

Nichtamtlicher Te».

Die Tage der deutschen Mobilmachung.
Von Rudolph Strotz.

Mainz , den M. Juli 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

Bau f,ch, Generalleutnant.

Sr. 483.
Ich ersuche ergebenst, die Standesämter zu benachrichtigen,

ich die Zahlung der Entschädigung für die statistischen Zählkarten
Kr 1916 demnächst erfolgen wird und zwar durch die örtliche Kreis-,
!omänenrentamts-. Forst - oder Zollkasse und, wo eine solche nicht
besteht, durch die Post.

Wiesbaden , den 20. Juli 1917.
Der Regierungs -Präsident.

I . V.: G i z y ck i.

b Wird zur Kenntnis der Herren Standesbeamten gebracht,
ß Wiesbaden, den 26. Juli 1917.

Der Königliche Landrat.
l>-Nr. II . 8585. von H e i m b u r g.

Betrifft Feststellung - er Selbstversorger.
s Für das Erntejahr 1917 sollen als Selbstversorger im Sinne des
§  ̂Absatz1 und 2 der Reichsgetreideverordnung für die Ernte 1917
°°m 21. 'Juni 1917 nur solche Unternehmer landwirtschaftlicher Be¬
hebe zugelassen werden, die
' g) aus der Ernte 1917 die Selbstversorgung beanspruchen,

b) Nachweisen, daß sie die Selbstversorgung für sich und die An¬
gehörigen ihrer Wirtschaft für die Zeit voin 16. August 1917
bis zum 15. September 1918 aus ihren selbst geernteten Vor¬
räten durchführen können, und

c) Mitglieder der Hessen-Nassauischen landwirtschaftlichen Be-
Nlfsgenossenschaftsind.

Wer als Selbstversorger zugelassen sein will, hat seinen Anspruch
Mer Angabe der Zahl seiner Wirtschaftsangehörigen und mit Ver¬
wendung des hierfür vorgeschriebenen Anmeldeformulars bis zum
29. Juli lv917 bei dem Magistrat oder Gemeindevorstand anzu-
welden und dabei die zu b und c vorstehend bezeichnetenNachweise

erbringen.
> Die Anmeldeformulare haben die Antragsteller bei dem Ma-

fl'ftrat oder Gemeindevorstand selbst in Empfang zu nehmen und
nühzeitig an die oorbezeichnete Stelle ausgefüllt einzureichen. Es
wird besonders darauf hingewiesen, daß nur ordnungsmäßige und
den Tatsachen entsprechende Anmeldungen Berücksichtigungfinden.
Anmeldungen, in denen Personen unrechtmäßig aufgeführt sind,
werden nicht berücksichtigt. Bor allen Dingen dürfen Personen,
welche von der Gemeinde bereits durch Abgabe von Brotkarten ver¬
argt sind, nicht in die Sclbstversorgungsliste ausgenommen werden.
Ebenso dürfen Personen , welche in militärischem Verhältnis stehen,
^>cht mit in die Anmeldung ausgenommen werden,

t Zur Ernährt mg der Selbstversorger dürfen auf den Kaps und
Monat vorerst neun Kilogramm Brotgetreide verwendet werden.

Wiesbaden, den 21. Juli 1917.
Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden.

9.'Nr. II . 8455. von Heimburg.
f ——_ ___
r f , Zur Beachtung.

Die Bezahlung der an den Kreiskommunalverband gelieferten
»Moffeln erfolat direkt durch den Kommissionär und zwar zur
ootbetutuj des bargeldlosen Verkehrs durch Schecks auf dis Ge-
"»Isenschaftsbank für Hessen-Nassau zu Wiesbaden.
. Cs wird empfohlen, den Betrag nicht in bar abzuheben, son-

durch Vermittlung der nächstqelegenen Kreditgenossenschaft,
fwer auch bei jeder anderen Bank auf ein zu eröffnendes Konto gut-
Akeiben zu lasten, womit der Einzahler auch gleichzeitig in den
^Nuß von Zinsen gelangt.

§»/ Etwa gewünschte weitere Auskunft erteilt gern die Genoffen-
Aaftsbank'für Hessen-Nassau, Wiesbaden , Moritzstraße 29, und die
^irkommunalkafse . Lestinqstraße 16.

f _ Sreiskartoffelstelle des Landkreises Wiesbaden.

Da, wo im Bergkranz malerischer Türkendörfer und grauer
Kastelle auf kahlen Höhen die Mh.jacka in breitgemauertem Bett
unter maurischen Bogenfenstern, zwischen Minaretts und Museen,
Kirchen und Konaks, zwischen Morgen - und Abendland, am Kai
von Serajewo dahinfließt, da fielen an jenem Junitag vor 3 Jahren
die Reoolverschüsse aus serbischer Mordbubenhand . . .

Ein schweres Schweigen folgte. Vier Wochen hielt die Welt
den Atem an . Zweifelte noch an dem Ungeheuren, das, den Him¬
mel verfinsternd, cmporstieg. Zu oft hatten in den letzten zehn
Jahren die Feinde Deutschlands schon den Krieg gerufen, und der
Wolf war nicht gekommen— nicht aus den Klüften des Balkans —
nicht aus den Steppen Marokkos. Vielleicht auch diesmal nicht?
Vielleicht überhaupt nicht mehr?

Da klang ein schwacher Trommelwirbel durch die Totenstille,
als Widerhall des schwachen, lang verhallten Knalls der Reoolver-
jchüfss von Serajewo . Der Trommelwirbel rasselte in der sechsten
Abendstunde des 30. Juli 1914 auf dem Marktplatz aller deutschen
Städte . Eine Stimme hinterher , die kurz und laut den Zustand der
drohenden Kriegsgefahr verkündete, im Brausen endloser, erregter
Menschenmassenschloß.

Der Kriegsgefahr . . . Bei vielen vielleicht immer noch eine
Hoffnung . . . Bei denen, die den blinden, seit vielen Jahren
organisierten Vernichtungswillen unserer Gegner kannten, nicht.
Diesem Willen in den an der Newa schon dräuend erhobenen Arm
zu fallen, war ein Gebot der Selbsterhaltung . War am nächsten
Tag die Mobümachung. War die Kriegserklärung . War der
Krieg. Der Kri .'g: die geheimnisvolle, düster-gewaltige Macht aus
Vorzeit. Den weitaus meisten in Deutschland Lebenden nur noch
ein unbekanntes Wort . Dem und jenem schon fast ein überwun¬
denes.

Nun ward das Wort zur Tat . Nicht mehr der schwache Trom-
mclklang antwortete den Schüssen von Serajewo , sondern der
Donner aller Gewitter der Welt, unter deren Blitz und eisernem
Hagelschlag un'er Erdball seitdem durch drei lange, furchtbare Jahn
erzittert. Die rastlosen, schweren, dumpfen , inzwischen Millionen
von uns zum Alltagsgeräu .ch gewordenen Schlüge da draußen jen¬
seits von Deutschlands Grenzen, vor denen die Festung Lüttichs
fielen. Mitten in die em belgischen Kanonendonner marschierte der

roße, deutsche Heerbann erst auf, wandelte sich der Frieden in den
krieg.

Seit 43 Jahren waren wir den Frieden gewohnt. Hatten im
Frieden geschaffen, uns des Friedens gefreut. Hatten vom Frieden
gesprochen, so oft und viel zu viel gesprochen, daß sich uns nun das
Sprichwort in sein Gegenteil verkehrte: Si vis bellum, para
pacem! Nun sahen wir daheim nicht den Krieg, den Deutschland
Gott sei Dank überhaupt kaum sah, aber das seltsame, rach ver¬
gängliche und gewaltige Zwieding zwischen Krieg und Frieden : die
Mobilmachung.

Ein heimliches, riesiges Kunstwerk war durch Menschenalter in
Deutschland verborgen. Nur Wenige, denen der Säbel über den
Karmoisonstrcifen am Beinkleid oder dem Scharlach des Generals
klirrte, kannttn , am Königsplatz in Berlin und in den Geneml-
konnnandos der deutschen Städte , alle die vielen tau 'end Räder und
Rädchen, die jetzt ein einziger Befehl gleich dem Fingerdruck aus
den Knopf einer unübersehbaren Maschine in Bewegung setzte.

Nun arbeitete das ver'chwiegene Meisterwerk der deutschen
Kriegsmaschine p ötzlich am hellen Tag vor aller Augen. Wir sahen,
wie sie, die mit bisher unsichtbaren Geisterarmen alles umfaßte, was
in Deutschland kämpfen und karren, reiten und streiten, helfen und
heilen konnte. Wir hörten den Jubel der endlosen, laubaeschmück-
ten Truppenzüge mit ihren trotzigen Kreide-Inschriften. Wir sahen
das überwältigende Wunder der deutschen Mobilmachung, in der
kein Ding mehr klein war und ein anderes groß, sondern alle-
groß, wie es sich selbstverständlich, wie nach einem ehernen Natur¬
gesetz ohne Hast und ohne Hemmnis, vom Hufnagel bis zur Bildung
der Armeen vollzog.

Auf dies Erwachen des schlafenden Heros im Kyffhäufer, auf
die kriegerische Bereitschaft Deutschlands waren die Kriegskundigen
unter uns ren Feinden vorbereitet. Ader zu ihrem Staunen und
Schrecken stieg hinter dem Aufmar 'ch der deutschen Heere das Anf-
gsbot aller deutschen Herzen und Seelen gewappnet aus der Erde:
das friedliche, menschenbeglückende Volk der Dichter und Denker
lohte jäh und furchtbar im furnr teutonicus . Der ruhige und fried¬
liche deutsche Michel wurde zum grimmen St . Michael mit dem
flammende» Schw 'rt.

Das ist das gewaltige, durch die Jahrhunderte fortlebende Bild
der Mobilmachung All-Deutschlands, vom Fels zum Meer , vom
Schloß zur Hütte, vom Greis zum Kind, das unsere nur niit Zahlen¬
reihen und Zeitmaßen rechnend.» Gegner nicht voraussah ?n und
nicht begriffen, weil ihnen, durch ihren eigenen Dünkel und Ver¬
blendung das Verständnis des tiefsten und wahrsten deutschen We¬
sens ver sch affen war und immer noch ist. Sie sahen nur klerste
Schönhcitsfchler seiner Außenseiten. Jetzt off 'nbarte es sich ihnen
in jener welterschütterndrn Entladung deutscher Seelenkraft , deut¬
schen Willens . d-wt 'cher Begeisterung, mit d r der Krieg begann,
und in deren stürmend langem Atem schon sein dercinstiges Ende
und der deutsche Sieg weht.

Die Briten draußen aus den Meeren konnten dieses heiligen
Geistes einen Hauch verspüren, als die Tausende junger Deutscher
iiber See und in fernen Landen alle heimfahrenden Schiffe füllten,
die ihnen noch Sicherheit zu bieten schienen, keine Mühe und Ge
fahr scheuten, vor keiner Verkleidung zurückschrecklen. schweißtriefend
Kohlm trimmten , durch kaltes Waller schwammen, in dunklen Ver¬
stecken unter Deck hungerten , um für das Vaterland in Kampf und
Tod zu gehen.

Und ebenlo konnten die Feinde das Walten jener unbegreiflichen
Kraft , die seitdem den Erdball sprengt, bei uns dabeim erkennen,
wenn sich in Deutschland in allen Städten , an allen Kasernentoren,
vor allen Bezirkskommandos die kriegsfreiwillige Jungmannschaft
ungeduldig und bittend drängte , wenn in diesen wenigen Tagen
viele Hunderttausende, ohne daß noch ein Ruf an sie ergangen,
Heim und Herd hinter sich ließen, um zu kämpfen, wenn es denen,
die nicht mehr draußen kämpfen konnten, ein selbstverständliches Ge¬
meingut dieser Tage war , daß ihre Kraft von nun ab in anderer
Form dem Vaterlande gehörte, wenn auf dem Arm von Frauen

und Mädchen das rote Kreuz im weihen Feld erschien, wenn die
Buben auf Aeckern halfen, die Ernte heimzuholen.

Das war keine Wandlung Deutschlands, das war erst feine
Wirklichkeit, seine innerste Wirklichkeit, die jetzt zutage trat , da der
Frieden sich vom Kriege schied, die gläubige Bereitschaft der Seelen,
die im Frieden ebenso ihrer Stunde harrend geruht hatte, wie die
Mobilmachung der Waffen. Der Frieden , der lange Frieden, von
dem viele glaubten, daß er überhaupt kein Ende nehmen würde, die
freundliche Gewohnheit des Daseins in Werken der Wohlfahrt und
Gesittung hatten einen Blumenteppich über die deutsche Erde gelegt.
Er war bunt und üppig, oft schon zu üppig. Manch deutscher Schatz
lag schon unter ihm halb vergessen. Manch deutscher Trutzwall war
vom Schlinggewächs des Auslands überwuchert. Manche tiefsten
und lautersten Quellen deutscher Kraft sprudelten nur noch unter¬
irdisch, so daß nur ein aufmerksames Ohr ihr tröstendes Rauschen
hörte. Jetzt sprangen ihre Tore auf, jetzt leuchteten alle verborgenen
Kleinode, jetzt warf Deutschland sein Friedenskleid ab, wie der Held
den Mantel , der Schild und Brünne und Schwert verhüllte.

Als ein Held stand Deutschland da, nach dem Dichterwort: Auf
ewig vor sich selbst verschönt! In einem Strahl von oben, der alles
verklärte, was irdisch war . In einer Lichtgestalt, die durch die
Jahrhunderte und Jahrtausende leuchten wird . Jeder von uns hatte
dieses Lichtes einen Anteil. Er war dabei. Er fühlte sich als Teil
jener Kraft, die sich damals in wenigen Stunden rätselhaft zur
stärksten, unüberwindlichsten Macht der Erde zusammenballte. Das
waren jene Tage — nein — das war der eine wochenlange, große
deutsche Tag, an dem es in Deutschland keinen Rang und Stand
und Unterschied mehr gab, an dem ein deutscher Blick zum andern
alles sagte, an dem ganz Deutschland als ein einziger, lebendiger, in
heiligem Zorn und feierlichster Zuversicht atmender Mensch erschien!
Dieser Mensch zu sein, wie damals , dieser höhere Mensch zu bleiben,
auch jetzt, bis zum'Sieg — das ist die Pflicht eines jeden unter uns.
Möge er die Augen schließen, und jetzt, wo der Tag der Mobil¬
machung sich zum dritten Mal jährt , still an diese heilige Zeit deut-
scheu Lebens zurückdenken! Ein Sonnenstrahl wird ihm von diesen
Weihestunden der Vergangenheit in Sturm und Wirrnis der Gegen¬
wart fallen und ihm und uns allen den Weg in die Zukunft weisen!
Den Weg zum Sieg ! Denn das und nichts anderes ist der Geist
jener Tage ! Ist der Geist, der uns bisher siegreich durch den Kampf
mit der Menschheit geleitet hat und weiter über uns walten wird
bis zum gmen Ende, solange wir an uns glauben, solange wir

.einig .siiid wie damals nach dem Wort des Kaisers aus jenen
Tagen : . Nock) nie ward Deutschland überwunden , wenn es
einig war ."

Oie Kriegslage.
Der Hreiiag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 27. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Artilleriefchlacht in Flandern blieb unter dem Einfluß un¬
günstiger Sicht gestern vorübergehend schwach.. Abends steigerte
sie sich wieder zu äußerster Heftigkeit. Erneute gewaltsame Erkun¬
dungen der Engländer scheiterten überall in unserer Adwehrzone.

Im Artois lebte nachmittags die Feuertätigkeit überall beträcht¬
lich aus. Nachts wurden an der ganzen Front Vorstöße feindlicher
Aufklärungsabteilungen abgewiefen.

Bei honnecourt , nördlich von St . Onentin , brachten wiirttem-
bergifche Stoßtrupps eine große Zahl von Engländern von einem
Einbruch in die feindliche Stellung zurück.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Domes, südlich von Ailles, und beim Gehöft

hurtebise, ebenso am hochberg, in der Wesl-Ehampagne. führten
die Franzosen verlustreiche, erfolglose Gegenangriffe . Gefomgenen-
zahl und Beute haben sich sehr vermehrt . Im Abschnitt von Ailles
flieg sie aus über 1450 Rkann, 16 Maschinen- und 70 Schnelllade¬
wehre.

Oestlich der Suippes fielen bei einem lleberfaü gegen feindliche
Grabenstücke zahlreiche französische Gefangene in unsere Hand.

K o l o m e a wurde von bayerischen und österreichisch-unga¬
rischen Truppen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generaifeldmorfchalts Prinz Leopold von Bayern.

» Heeresgruppe des Generalobersten von Boehm-Ermolli.
In erbittertem Ringen , dem Se. Majestät der Kaiser auf dem

Schlachtsclde beiwohnte, erweiterten unsere Divisionen bei Tarno-
pol durch kraftvolle Angriffe den schon kürzlich erstrittenen Brücken¬
kopf auf dem Ostnfer des Sereth.

Weiter südlich wurde trotz hartnäckigen Widerstandes der
Russen, die ohne jede Rücksicht Tausende um Tausende in dichten
Haufen in unser vernichtendes Feuer trieben, der Gniecna- und
Sereth-Uebergang von Trembowla bis Skomococze erkämpft.

Beiderseits des Dnjestr find wir in schnellem Vordringen.
Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.

Im Nvrdosttci! der Waldkarvathen drängen unsere Armeekorps
dem gegen den Pruth „ irnckivcichendenFeinde nach.

In den Bergen östlich des Beckens von Kezdivafarhely ent¬
spannen sich geilern neue kärnpfe . wir überließen dem Gegner
das Tal von Soveja bis zum Oberlauf der Putna.

Heeresgruppe des Gencrolfeldmarfchalls von Mackensen
Die Gefechistüiigkeit am unteren Sereth war geringer als in

den Vorlagen.
71! a ze do n i sche Front.

Nichis Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Der Sarnslag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 28. Juli,

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Bis auf kurze Unterbrechungen biieb die Sampfiätigkcit der
Artillerien nn der flandrischen Schlachtfront unvermindert stark
Heute morgen lebte auf breiter Front wieder heftiges Trommel-
feuer ein. Auch im Artois -Gebiet kam es zeitweise zu lebhaften
Fcuerkämpsen.



Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Südlich von Ailles schlugen zwei neue französische Angrisse

gegen die am Lhemin des Domes von uns gewonnenen Stellungen
verlustreich fehl. Sonst blieb die Gefechtstätigkeit, abgesehen von
vorübergehender Steigerung des Feuers in der Champagne und an
der Waas, gering.

HeeresgruppeHerzog Albrecht
Nichts wesentliches.

In zahlreichen Lustkämpfen verloren die Gegner 13 Flugzeuge.
Bahnhöfe und militärische Anlagen von Paris wurden heute

nacht mit Bomben beworfen. Treffer im Ziel wurden erkannt.
Anfere Flieger find trotz starker Abwehr unversehrt zurückgekchrt.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfcldmarfchallsPrinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generalobersten von Vöhm-Ermolli
Anfere Divisionen gewannen östlich und südöstlich von Tar-

nopol weiter Gelände.
Beiderseits des Dnjcstr setzten die geschlagenenrussischen Ar¬

meen unter zahlreichen Strotzen- und Eisenbahn-Zerstörungen ihren
Rückzug fort. In der Verfolgung haben unsere Armeekorps die
Linie Iacilnica—horodenka—Zablokow überschritten.

Front des GeneraloberstenErzherzog Iofef.
Die Truppen des Nordflügels nähern sich der Pruth-Niederung

unterhalb Kolomea.
westlich der Stratze Selelin-Fundul-Moldovi in den Wald¬

karpathen. entrissen deutsche und österreichisch-ungarische Truppen
dem dort haltenden Feind einige Höhenstellungen.

An der oberen Putna gingen Kräfte des Südflügcts vor über¬
legenem feindlichen Druck auf die Osthänge des Bereczker-Gebirges
zurück.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen

und an der
Mazedonischen Front

blieb die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartiermeisker: Ludendorff.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Grotzes Hauptquartier , 29. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Die Artillerieschlacht in Flandern tobte gestern vom frühen
Morgen bis in die tiefe Nacht hinein ununterbrochen. Die ar¬
tilleristische Krafientfaltung stellte das höchstmatz einer Massen¬
wirkung in diesem Kriege dar.

An mehreren Stellen des Schlachtfeldes lösten eigene und feind¬
liche Vorstöße erbitterte Jnfankeriekämpfe aus.

Vom Kanal von La Vaffee bis auf das Südufer der Scarpe
steigerte sich am Abend die Feuertätigkeit: nachts östlich von Souchez
vorhrechende Angriffe englischer Bataillone brachen verlustreich zu¬
sammen.

Auch bei Ossus, nordwestlich von St. Quentin, blieben englische
Teilangrisfe ergebnislos.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Eine Zunahme der Gesechtstätigkeit wurde längs des Lhemin

des Domes, in der Champagne und an der Maas fühlbar.
Südöstlich von Ailles griffen die Franzosen morgens einmal,

am Abend dreimal mit starken Kräften an. Ein kölnisches Regiment
wehrte in oft bewiesener Standhaftigkeit sämtliche Angriffe des
Feindes in hartem Nahkampf ab.

Die Fliegertätigkeit war außerordentlich rege, besonders an der
flandrischen Front.

Ls wurden ZS feindliche Flieger abgeschossen. Oberleutnant
Doetler rieb an der Spitze seiner Jagdstaffel ein Geschwader von
sechs gegnerischen Flugzeugen aus und errang selbst den zwanzigsten
Lustfleg. Oberleutnant Ritter v. Tutschek schoh seinen 19. und 20.
Gegner im Luftkampf ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarfchallsPrinz Leopold von Bayern.

Heeresgruppe des Generalobersten von Boehm-Ermvlli.
In Ostgalizien sind die Russen beiderseits von husiatyn hinter

die Reichsgrenze zurückgegangen.
Unsere Korps haben den Zburucz erreicht, andere nähern sich

der Einmündungdes nördlichen Sereth in den Dnjeftr.
Zwischen Dnjestr und Pruth stellten sich russische Nachhuten süd¬

östlich von horodenka zum Kampfe. Kraftvoller Angriff durchbrach
ihre Stellungen.

Die Verfolgung geht aus beiden Dnsestr-Afern weiter.
Front des GeneraloberstenErzherzog Josef.

Im Ezeremosz-Tale wurde Kuty genommen. Ober- und unter¬
halb der Stadt ist der Afer-wechfel in Ausführung.

Im Gebirge drängen unsere Divisionen dem kämpfenden
Feinde über die Stratze Schipoth—Moldawa Suliha nach.

Südlich des Ojtuz-Tales wurden starke russische Angriffe gegen
den Mgr. Eafinului zurückgeschlagen.

An der oberen Putna führten wir die vorgestern begonnenen
Bewegungen durch.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls von Mackensen.
Am Nordrande des Bergblocks Odobefii scheiterten feindliche

Vorstöße.
In der rumänischen Ebene nur schwaches Feuer.

Mazedonische Frank.
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeisker: Ludendorff.

Anauslöschlicher Dank für unsere Truppen.
Der Kaiser an hindenburg.

Wba Berlin,  28 . Juli . Kaiser Wilhelm sandte dem Gene¬
ralfeldmarschall von hindenburg folgendes Telegramm : Bon den
Schlachtfeldern Galiziens , auf denen unsere Truppen in rastlosem
Vorstürmen Lorbeeren erwerben und Erfolg auf Erfolg reihen, ge¬
denke Ich dankbaren Herzens Meiner Westarmeen, die in opfer-
mütigem, zähen Ausharren den Feind abwehren und von deren an-
griffsfreudigem Geist der gestrige Tagesbericht wieder Zeugnis ab-

Die Herrin von Retzbach.
Roman von h . Eourths - Mahler.

(11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Man saß nun eine Weile behaglich zusammen, bis der Oberst

wieder auf der Bildfläche erschien und Doktor haftner am Rock¬
knopf in einer Ecke festhielt. Er versuchte nochmals, ihn zu einer
Indiskretion bezüglich des Testaments zu veranlassen. Doktor
haftner bemerkte jedoch ruhig, daß er ein Amtsgeheimnis selbstver¬
ständlich zu wahren wisse. Die beiden Stiftsfräuleins sahen sich
lange in die Augen und seufzten. Ob sie wohl einige Aussicht hat¬
ten auf ein kleines Legat?

Voll Spannung und Erwartung , was der nächste Tag bringen
würde, zog man sich frühzeitig zurück, um zur Ruhe zu gehen.

Aber nur wenig Menschen aus dieser Gesellschaft war in dieser
Nacht ein ruhiger Schlaf beschiedcn und zwar Doktor haftner,
Anne-Rose, und, unter dem Einfluß des reichlich genossenen Weins,
Oberst v. Uechteritz. Tante Jettchen hatte sich einigermaßen an
dem guten Souper übernommen , Jost von Billach schlief nie gut,
wenn er nicht im eigenen Bette lag, und Lothar und die beiden
Stfttsfräuleins sollten noch ein kleines, gemeinsames Abenteuer zu
bestehen haben. Das kam so.

Die beiden alten Damen waren ganz erregt und beglückt in
ihre Zimmer zurückgegangen und unterhielten sich noch, ein Weil¬
chen leise über die „reizenden Billachs" und den „furchtbar liebens¬
würdigen und artigen Lothar von Retzbach".

Das ist ein Kavalier , holdchen, ein feiner liebenswerter
Mensch. Und welche stolze vornehme Erscheinung! Wie artig
er war , nein wirklich ein reizender Mensch, flüsterte Brachen ent¬
zückt.

Und die Billachs auch, Binchen, find sie nicht liebenswert ? Bor
allem Anne-Rose. Das würde ein wundervolles Paar . Er stolz
und aufrecht wie ein Eichbaum und sie wie eine lieblich erblühte
Rose.

legt. Insbesondere gedenke Ich der tapferen Truppen in Flandern,
die schon Wochen im schwersten Artilleriefeuer stehen und unver¬
zagt den kommenden Stürmen entgegensehen. Mein Vertrauen
ist bei ihnen wie das des ganzen Vaterlandes , dessen Grenzen sie
gegen ein̂ Welt von Feinden verteidigen. Gott mit uns . Wilhelm.

Oer Tauchbootkrieg.
20 500 Tonnen.

wba Berlin.  28 . Juli. Neue A-Boolserfolge im englischen
Kanal: 20 500 Brultoregislertonnen.

46 000 Tonnen versenkt.
Angriff eines Luftschiffes auf die Alandsinseln.

Wba Berlin.  28 . Juli. 1. Im Sperrgebiet um England
wurden durch die Tätigkeit unserer U-Boote wiederum 26 000
Bruttoregistertonnenvernichtet.

2. Neue A-Bootscrsolgc im wittelmeer: eine Anzahl Dampfer
und Segler mit über 20 000 Tonnen.

3. Einer unserer Ostsee-Luftschiffe griff in der Nacht zum 27.
Juli die Batterien und Befestigungsanlagen der Alandsinfeln mit
gutem Erfolge an und brachte eine Batterie zum Schweigen. Trotz
heftiger Beschießung kehrte das Lustschiff unbeschädigt zurück.

Der Chef des Admiralstabsder Marine.

England.
Neunzehn Friedensfreunde im Anlerhaus.

R o t t e r d a m , 27. Juli . Das Unterhaus verwarf gestern nach
einer sehr lebhaften Debatte den schon erwähnten von Ramsay
Macdonald eingebrachten und von Trevelyan unterstützten Friedens¬
antrag mit 148 gegen 19 Stimmen . Dieser Beschluhantrag besagt,
daß die vom deutschen Reichstag angenommene Resolution die
Grundsätze enthalte, für die England während des ganzen Krieges
gekämpft habe. Er forderte die Regierung auf , nunmehr mit den
Alliierten die Friedensbedingungen des näheren bekannt zu geben.

Carfon mutz sich berichtigen lassen.
Wb London,  26 . Juli . Reuter . Im Unterhause fragte

King, ob Carfon kürzlich in Dublin erklärt habe, daß irgend welchen
Verhandlungen mit Deutschland die Zurückziehung der deutschen
Truppen über den Rhein vorausgehen müsse, und ob die Rede
Carsons den politischen Standpunkt der Alliierten in dieser Frage
wicdergebe. Bonar Law erwiderte, Carson habe in der Tat erklärt,
wenn Deut'chland Frieden wünsche, müsse es sich vor allem bereit
erklären, die besetzten Gebiete zu räumen . Diese Erklärung werde
von der englischen Regierung vollkommen gebilligt. (Beifall .)
King fragte darauf : Wissen Bonar Law und Carson nicht, daß die
beiden Rheinufer Deutschland auf eine beträchtlicheStrecke gehören
und daß Deutschland, wenn es sie besetzte, keineswegs feindliches
Gebiet in Besitz nimmt ? Bonar Law erwiderte : Sowohl Carson
wie ich wissen dies.

Bonar Law nimmt hier in der gewundenen, unehrlichen Form,
die englischen Staatsmännern eigen ist, die unsinnige Aeußerung
Carsons zurück. Es bleibt aber das anmaßende Verlangen , Deutsch¬
land solle sich bereit erklären, die besetzten Gebiete zu räumen,
während gleichzeitig Lloyd George verkündet, daß England die deut¬
schen Kolonien, Mesopotamien und Armenien ihren rechtmäßigen
Besitzern rauben will. Solche Bedingungen kann nur ein Sieger
dem Besiegten stellen: vorläufig sind es aber noch die deutschen
Heere, die Siege erfechten!

Rußland.
Kerenski mit Ermordung bedroht.  Nach der

„Nowoje Wremja " hat Kerenski einen Brief vom Kreuzer
„Auroria " erhalten, dessen Mannschaft dem Ministerpräsidenten
mitteilt, daß er ermordet werden soll, wenn er nicht vor Ende Juli
seinen Posten freiwillig verlasse.

Kleine Mitteilungen.
Lugano,  26 . Juli . In einer in New Pork gehaltenen Rede

setzte M a r c o n i die Rettung Frankreichs durch die Schlacht an
der Marne auf die Rechnung der italienischen Ncutralilüt . Durch
den italienischen Geschäftsträger fei der Entchluß zu weiterer Neu¬
tralität am 3. September , nachts um 2 Uhr, Viviani mitgeteilt
worden, und diele Mitteilung machte es möglich, daß eine Halbs
Stunde später eine Million Soldaten von der Alpengrenze nach
Nordfrankrcich gezogen werden konnten, was den französischen
Sieg in der Marneschlacht brachte.

Tages-Rrm- scha«.
Michaelis über das deuftch-öfterreichifche Bündnis.

Wb Wien,  27 . Juli . Gegenüber dem Berliner Korrespon¬
denten der „Neuen Freien Presse" äußerte sich der Reichskanzler
Michaelis über die Beziehungen zwischen Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn folgendermaßen': Deutschland und Oesterreich-Ungarn
sind derartig auf Gedeih und Verderb mit einander verbunden, daß
es mir unmöglich erscheint, mit kaltem Blute auch nur den Ge¬
danken, £§ könne jemals die Absplitterung eines Gliedes dieses
Bundes erfolgen, zu erfassen. Man ist in Deutschland davon durch¬
drungen, daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn auf einander an¬
gewiesen sind, und daß vom engen Zusammenschluß ihre Gegenwart,
Zukunft und Leben abhängen . Ich bin sicher, daß zumindest in dem¬
selben Maße diese Ueberzeugung in Oesterreich-Ungarn besteht. Die
innige Gemeinschaft zwischen den beiden Verbündeten ist für mich
geradezu ein Axiom, und um dies mit aller Deutlichkeit zu bekunden,
entschloß ich mich, so schwer es mir auch fällt, meine Arbeiten zu
unterbrechen und bereits am Sonntag nach Wien zu reisen. Eine
der ersten Taten meiner Regierung soll sein, diese meine Anschauung
über das Bündnis zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn
Kaiser Karl und den leitenden österreichischen und ungarischen
Staatsmännern gegenüber zum Ausdruck zu bringen.

Die militärische Stellung des Reichskanzlers. Der
den Reichskanzler Dr . Michaelis a la suite der Armee ge» .
ihm die Uniform des Leibgrenadier -Regiments Nr . 8 verlieht«
der Reichskanzler lange Zeit in der Reserve angehörte und mitL
er dauernde Beziehungen gepflegt hat. Es ist bekannt,
Reichskanzler in der Organisation des Großen hauptquartj^
Kriegsbeginn einen festen Platz einnimmt . Es ist dies die'
mation 1 des Großen Hauptquartiers , „Reichskanzler und
wärtiges Amt", der der Reichskanzler mit den ihm unterm
Beamten angehört . Damit ist die erforderliche nahe Verbin,
zwischen Reichskanzler und Hauptquartier gegeben. Diese Ve
düng wird durch häufige Anwesenheit des Reichskanzlers im a.
quartier gepflegt. Selbstverständlich legt der Reichskanzler^
Michaelis großen Wert darauf , den dienstlichen Verkehr mit d i
Großen hauptverkehr lebendig zu gestalten.

Berlin . Der, wie gemeldet, zum Unterstaatssekretär in >̂ ]
Reichskanzlei ausersehene frühere Landrat in Perleberg und b, 1
zeitige Leiter der Reichsfetfttelle, v. Graevenitz, ist 1874 in Cchjh
(Kreis Weftprignitz) geboren und hat während seiner Landrais
größere wirtschaftsorganisatorische Ausgaben erfolgreich bewühĵ l
Er hat Anteil an der vorbildlichen Organisation der ReichsgeueL !
stelle und in der Reichsfettstelle und hat , ehe eine solche Einrichtyn»!
bei anderen Bewirtschastungszentren bestand, eine besondere Organi>
sationsabteilung mit zahlreichen Mitgliedern geschaffen. Politisch\
Herr v. Graevenitz bisher nicht hervorgetreten , er gehört keiner,
litifchen Partei an . Es wird ihm aus seiner bisherigen Täti
strenge Unparteilichkeit nachgerühmt. Seine Berufung in
Reichskanzlei hat keinen politischen Hintergrund , sondern beruht,
dem besonderen Vertrauen , das ihm der Reichskanzler entgeg
bringt.

bpn In der Presse wird die Frage der Veränderungen in
leitenden Stellen im Reiche und in Preußcn . welche mit dem
lerwechscl in Verbindung stehen, vielfach erörtert . Man begemM
Vermutungen mancher Art . Alle diese Preßerörterungen sind ob,
durch die Tatsachen völlig überholt. Die Veränderungen in fc,
Zentralstellen des Reiches und Preußens sind bereits abgeschloss!̂
Ihre sachliche Erledigung vollzieht sich bestimmt, bevor der Reich;,!
kanzler und Ministerpräsident seine Rundreise nach München, Wie'
und Dresden antritt . Die formelle Erledigung der Veränderung^
wird sonach ohne Zweifel erfolgen können! sobald Seine Majestiä!
der Kaiser und König nach Berlin zurückkehrt, was voraussichtlichM
3. August erfolgt. Man wird also mit Bestimmtheit darauf rechnen!
können, daß die getroffenen Veränderungen in der zweiten hjjlsikI
oder gegen Ende der nächsten Woche bekannt gegeben werden.

Ausführungen des Reichskanzlers.
Wb Berlin,  28 . Juli . Der Reichskanzler hat heute abenlg

eine große Anzahl von Vertretern der Presse bei sich empfang
und bei dieser Gelegenheit folgende Ausführungen gemacht:

„Ich habe Sie nicht nur deshalb hierher gebeten, weil ich',
vornherein beim Antritt meines neuen Amtes deutlich bekun
wollte, wie hoch ich die weltpolitischeBedeutung der Presse bewert
und wie viel mir daran liegt) ihr enges, vertrauensvolles Zusatz
menwirken mit der Reichsregierung zu sichern, meine Einla
hat auch noch einen unmittelbar greifbaren Anlaß.

Die Rede des englischen Ministerpräsidenten Lloyd (Bei
vom 21. Juli in der Oueenshall und die letzten VerhandlungenW
englischen Unterhaus haben aufs neue mit unwiderleglicher Dechs
lichkeit bewiesen, daß Großbritannien keinen Frieden der Vers
digung und des Ausgleichs, sondern nur einen solchen AbschlA
des Krieges will, der die völlige Unterwerfung Deutschlandsuntaj
die gewaltsame Willkür des Feindes bedeuten würde.

Eine weitere Bestätigung für diese Tatsache ist der Umstand,I
daß der englische Minister Carson kürzlich in Dublin erkiürt hA
Verhandlungen mit Deutschland, welcher Art sie auch seien, föji
erst beginnen, wenn die deutschen Truppen über den Rhein
gezogen worden seien. Bonar Law hat auf die Anfrage
zwar diese Erklärung insofern abgemildert, als er den Stand
der englischen Regierung dahin »stlegte, Deutschland müsset
wenn es den Frieden verlange, v« : allem bereit erklären, daH
setzte Gebiet zu räumen . Wir Hatzen unterdessen greifbare \
lagen dafür, daß die Regierungen unserer Feinde durchaus der!
Carson so unvorsichtig abgegebenen noch weitergehenden Erklär:
beipflichtcn.

Es ist Ihnen allen bekannt, daß die schon seit Wochen in!
neutralen Presse verbreiteten, zuerst in der „Berner Tagn
vom 19. Juni aufgetauchten ganz bestimmten Angaben über i
gehende, von England und Rußland gebilligte Eroberung»
pläne der französischen Republik  bis heute unnmM
sprachen geblieben sind. Es trifft sich gut und es wird für dieE
ilärung der gesamten Welt über die wahre Ursache der Fortsetz.
des blutigen Völkermordens von der größten Bedeutung sein, dtz
inzwischen auch schriftliche Beweise für die eroberungslüsterne <"
finnung der Feinde in unsere Hände gelangt sind. Ich meine I
von Augen- und Ohrenzeugen ausgezeichnete Berichte über die!
Heimen Verhandlungen der französischen Kammer vom 1. usl
2. Juni ds. Js . v

An die Regierung Frankreichs richte ich hiermit die öffcntlid
Anfrage, ob sie bestreiten will, daß die Herren Briand und Ribol«
jener geheimen Kammerverhandlung , an der die aus Petersburg
heimgekehrten Abgeordneten Moutet und Cachin teilgenommit
haben, die Tatsache zugeben mußten , daß Frankreich noch M
kurz vor dem Ausbruch der russischen Revolution mit der Regieruej
des Zaren , die Herr Lloyd George in seiner letzten Rede ais
„geistesenge und verkommene Autokratie" bezeichnte , weitgche:
Eroberungspläne vereinbart hatte? Ich fragö ob es wahr ist, ‘
dem französischen Botschafter Paleologue auf Grund einer Ansra
die er nach Paris gerichtet Hat, am 27. Januar d. I . von dort i
Ermächtigung erteilt worden ist, einen Vertrag mit Rußland
unterzeichnen, der von Herrn Doumergue durch Verhandlung!
mit dem Zaren vorbereitet worden war ? Ist es richtig oder niä
daß der Präsident der Republik auf Berthelots Vorschlag diese
müchtigung ohne Vorwissen Briands erteilte und daß Briand M
nachträglich gutgeheißen hat ? Dieser Vertrag sichert Frankre
seine im Anschluß an frühere Eroberungskriege gezogenen Gre>tt<
vom Jahre 1790 zu, also Elsaß-Lothringen , dazu das Saarbeck"!

Fräulein holdchen sagte das ganz schwärmerisch. Die Schwester
sah sie ein wenig besorgt an.

holdchen, Du hast doch wohl ein wenig zuviel von dem schweren
Wein getrunken?

holdchen kicherte.
Ach, nur zwei Glas , Binchen. er schmeckte so gut.
Ja , ja , ich habe auch zwei Glas getrunken und wir sind so gar-

nicht an Wein gewöhnt. Vorhin war mir auch ein wenig schwind-
lich und nun kommt es wohl über Dich. Wir wollen schnell zu
Bette gehen. Gute Nacht, holdchen, der Herr Oberst scheint ja
schon zur Ruhe gegangen zu sein. So wirst Du hoffentlich gut
schlafen.

Ja , das hoffe ich auch-.
Was denn?
Es wird doch hier nicht spuken, Binchen? In solchen alten

Schlössern spukt es eigentlich immer.
Ach, Unsinn, holdchen, stieß Binchen hervor . Aber sie sah doch

mit großen, furchtsamen Augen um sich.
Wir lassen aber die Tür zwischen unseren Zimmern aus, bat

holdchen ängstlich.
Ja , das wollen wir tun . Aber nun gute Nacht!
Gute Nacht, Binchen!
Die beiden alten Fräuleins umarmten und küßten sich, wie

jeden Abend vor dem Schlafengehen.
holdchen nahm den Kerzenleuchter, nachdem sie die Kerze an¬

gezündet hatte, und ging in ihr Zimmer hinüber , die Tür zwischen
den Zimmern sorgsam weit auflassend. Mit runden furchtsamen
Augen sah holdchen. vor jedem Schatten erschreckend, in die dunklen
Ecken des großen Gemachs. Schnell entkleidete sie sich, warf ihr
Nachthemd über und setzte eine weiße Haube auf den Kopf, die
unter dem Kinn mit Bändern zugebunden wurde.

Dieselbe Nachttoilette hatte Binchen gemacht. Fast zu glei¬
cher Zeit waren sie fertig. Beide sahen sich noch einmal furcht¬
sam um, schauten auch unter das große Himmelbett und stiegen
dann endlich mit einiger Mühe in die hohen, ungewohnten
Betten.

Eine Weile faßen sie noch aufregt , wie Häuflein Unglück in
Betten, in denen sie sich ganz verloren vorkamen. Dann noch
leises „Gute Nacht" herüber und hinüber , und die Kerzen verl'
ten fast in demselben Augenblick.

Binchen entschlief bald unter dem Einfluß des genossenen
nes. Aber auf holdchen hatte der Wein einen gegenteiligen
sluß ausgeübt . Sie war erregt und drehte sich von einer Seite i
andern . Die Schloßuhr ichlug mit gedämpftem Klang die
Stunde an — holdchen schlief nicht. Ihre erregten Sinne täusch"
allerhand undefinierbare Geräusche hervor, die ihre Furchtsam
erhöhten.

Es schlug zwölf Uhr.
Die Geisterstunde, dachte holdchen entsetzt und lag re!

mit unruhig klopfendem Herzen. Gerade wollte sie leise nach^
Schachtel mit Pfefferminzpastillen greifen, die sie vorsorglich nr
sich auf den Nachttisch gestellt hatte. Die Pastillen beruhigten
Nerven immer ein wenig, so bildete sie sich zum mindesten
Aber die leise ausgestreckte Hand sank ihr plötzlich kraftlos:
rück und mit weit aufgerissenen ängstlichen Augen starrte faj
das Dunkel. Ein furchtbarer Ton klang durch die Stille derNs"
ein gräßliches, langgezogenes Stöhnen , dem ein grausiges ""
folgte.

Wie das Todesröcheln eines Menschen, dachte holdchen,
Entsetzen zu Stein erstarrt.

Mit geschärftem Ohr lauschte sie. — Da wieder dieser
bare, grausenerregende Ton , ein schweres Stöhnen , ein entsetz
Röcheln.

holdchens haar sträubte sich unter der Nachtmütze. Sie .
suchte zu beten und konnte doch nicht. Mit allen Sinnen und •
ken war sie bei den furchtbaren Tönen.

Als wenn ein Mensch in furchtbarem Todeskampf röchet *
stöhnt, dachte sie halb ohnmächtig vor Angst.

Das Geräusch schien unter ihrem Bett hervorzukomn
gar aus dem Fußboden heraus , wie aus einer Gruft . Dann
es wieder aus den Falten des Betthimmels und dann wieder
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weitgehende Gebietsveränderungen am linken Rheinuser, ganz
Gutdünken Frankreichs. Hat nicht Terestschenko, nachdem
Rußland ans Ruder gelangt war , gegen die französischen Er-

^kgsziele, die sich überdies in der Türkei aus die Gewinnung
5,5  erstreckten , Einspruch erhoben ? Hat er nicht in einer vor-
-chenden Regung seines vaterländischen Gewissens erklärt, das

e Rußland würde, wenn es von diesem französischen Kriegs¬
erführe, nicht mehr gewillt sein, sich am Kampf weiter zu De-

War die Reffe Thomas ' nach Rußland nicht in erster
Linie ein erfolgreicher Versuch, Terestchenko diese Gewissensbe-
denken zu nehmen? Das alles wird die Regierung der französischen
«epvblik nicht ableugnen können. Sie wird weiter, wenn auch nur
^ »schweigend, zugeben müssen, daß Briand in der Kammersitzung
dinier verschlossenen Türen heftigen Angriffen ausgesetzt war, ' daß
«jbotden Geheimoertrag mit Rußland nach anfänglicher Weigerung

^M das Verlangen Renaudeis vorlegen mußte und daß Briand sich
in der nachfolgenden erregten Debatte selber die Maske vom Ge¬
sicht gerissen hat, indem er erklärte, das Rußland der Revolution
niusse halten, was das Rußland des Zaren versprochen habe. Was
die unteren Volksklassen Rußlands dazu sagen, könne Frankreich
kalt lassen. Bezeichnend ist ferner., daß Moutet in Rußland nach
«cinem eigenen Zugeständnis auf die von dem Verbündeten gestellte
Frage, ob Elsaß-Lothringen das einzige Hindernis für den Frieden
sei, geantwortet hat, auf eine so gestellte Frage könne er keinen Be¬
neid geben. Man möge bedenken, daß die russische Revolutton
mit französischem Blute erkauft worden sei.

. Auf die Stimmung der Russen  wirst ein helles Schlag¬
licht das Zugeständnis Cachins, die russischen Vertreter hätten bei

Verhandlung mit ihm erklärt, auf Konstantinopel legten He
keinen Wert, das sei keine russische Stadt . Auch die Abgesandten
des russischen Heeres hätten sich dem angeschlossen.

Ohne Rücksicht auf diese deutlichen Beweise für das Bestreben
des russischen Volkes gegen seine Machteroberungspolitik hat Ribot
in der geheimen Kammerverhandlung die Revision der französischen
Eroberungskriegsziele abgelehnt. Er berief sich dabei u. a. auch
auf die Tatsache, daß Italien ja ebenfalls große Gebietserwei¬
terungen zugesichert worden seien. Um die selbst französischen,
durch die Reoanchelust geblendeten Augen nicht ohne weiteres ein¬
leuchtenden Ansprüche auf das linke Rhcinufer ihres eroberungs¬
lüsternen Charakters zu entkleiden, bediente er sich zuletzt des Advo¬
katenkniffes, von der angeblich notwendigen Gründung eines Puffer¬
staates zu reden. Die Opposition durchschaute jedoch auch dieses
Manöver und rief ihm während des lärmenden Widerspruchs, der
ihn umtobte, mit Recht entgegen: „Das ist schändlich!"
£ Besonders bemerkenswert aber ist, das möchte ich noch zum
Schluß erwähnen , aus der Erwiderung Ribols auf eine friedens-
sreundliche Rede Augagneurs die Bemerkung, daß die russischen
Generale erklärt hätten, ihre Armee sei niemals in besserer Ver¬
fassung und besser ausgerüstet gewesen als zur Zeit. Hier tritt stnit
aller Deutlichkeit zutage, was Herr Ribot so sehr zu verkleiern be¬
müht war : der dringende Wunsch, das russische Volk noch weiter
für Frankreichs ungerechtfertigte Machtgelüste bluten zu lassen,

k , Der Wunsch ist in Erfüllung gegangen, aber nicht so, wie Herr
Ribot es sich gedacht hat. Denn selbst ihm wird man nicht so viel
Mangel an Menschlichkeit Zutrauen dürfen, daß er etwa von vorn¬

herein die Erfolglosigkeit der inzwischen von Rußland erpreßten
Offensive vorausgesehen und sie trotzdem nur deshalb gefordert
hat, weil er sich davon auf jeden Fall eine weitere Galgenfrist bis
zu dem ersehnten Eingreifen Nordamerikas in den Krieg ver¬
sprach.

Die feindliche Presse hat sich bemüht, meine Antritts¬
rede im Reichstag  dahin auszudeuten , daß ich der von der
Mehrheit des Hauses gefaßten Entschließung nur unter dem schlecht¬
verschleierten Vorbehalt deutscher Eroberungswünsche zugestimmt
Hätte. Diese Irreführung , über deren Zweck wohl keinerlei Zweifel
bestehen kann, muh ich zurückwei'en. Wie sich andererseits aber

yipit selbst versteht, setzt die von mir abgegebene Erklärung voraus,
Mß auch der Feind auf Eroberungspläne verzichtet. Die Tat¬
sachen, die ich Ihnen heute vor Augen geführt habe, lassen erkennen,
.daß unsere Gegner an einen solchen Verzicht nicht im entferntesten
denken.

Die französischeRegierung hat fürwahr allen Grund gehabt,
Je  Kammeroerhandlungen vom 1. und 2. Juni hinter verschlossenen
Türen abhalten zu lassen. Denn die heute ans Licht gezogenen
Vorgänge sind ein neuer Beweis dafür , daß nicht wir und unsere
Verbündeten, sondern nur die feindlichen Mächte an der Fort¬
setzung des Krieges die Schuld tragen und daß nicht unck, sondern
unsere Feinde der Drang nach Eroberungen leitet. Dieses Bewußt¬
sein von der Gerechtigkeit unseres Verteidigungskrieges wird auch
ferner unsere Kraft und Entschlossenheit stählen.

Ezernin zum Verständigungsfrieden bereit.
' Wien,  28 . Juli . Bei dem heutigen Empfang von Vertre¬
tern österreichischer und ungarischer Blätter hielt Minister des Aeu-
ßern Graf Ezernin eine Ansprache, in der er sagte: Lloyd Geoge
hat in seiner letzten Rede bei der Jahresfeier der belgischen Un¬
abhängigkeitserklärung in London die vom Reichskanzler in der
Reichstagssitzungam 20. 7. abgegebenen Erklärungen als zweideu¬
tig hingestcllt. Dieser Vorwurf ist mir schon an sich unverständlich,
da die Ausführungen des Reichskanzlers durchaus klar und eindeu¬
tig und jedem Mißverständnisse entrückt sind. Dieser Vorwurf wird
aber noch unverständlicher, wenn man bedenkt, daß Lloyd George
bei seiner Rede die Friedensresolution des deutschen Reichstages
ganz beiseite geschoben hat, obwohl diese, auf die sich ja der Reichs¬
kanzler in seinen Ausführungen bezog, mit der Rede von Dr. Micha¬
elis zusammen ein untrennbares Ganze bildet. Sind doch diese
beiden Kundgebungen der Reichsregierung und der Reichsvertre¬
tung der Ausdruck des einheitlichen Willens des deutschen Volkes in
der Friedenssrage.

k- Es fällt auf, daß man in den Ententestaaten den deutschen
-Reichstag, der auf Grund des allgemeinen, gleichen, direkten und
geheimen Wahlrechts gewählt ist, ebenso ignoriert , wie die ganze
soziale Gesetzgebung in Deutschland, die den wesüichen Ländern

' weit voraus ist. Gerade diesen Beschluß des deutschen Reichstages
durfte Lloyd George nicht ignorieren , wenn er als einer der Ver-

- treter jener Mächte, welche den Gedanken der Demokratie stets in
den Vordergrund stellen, mit Ernst die Stellung Deutschlands zur

, Friedensfrage behandeln wollte. In voller Uebereinstimmung er-
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einer der dunklen Zimmerecken. Es wiederholte sich, einmal schnell
hintereinander, dann wieder nach einer längeren Pause . Einmal
brach es kurz mit einem furchtbaren Tone ab, dann zog es sich lang
hin wie ein schauerlichesStöhnen . Holdchen lag im Schweiß ge¬
badet und glaubte, ihr letztes Stijndlein sei gekommen. Sie wollte
nm Hilfe rufen, aber die Kehle war ihr wie zugeschnürt. Nun
glaubte sie auch noch, einen großen dunklen Schatten zu sehen, der
immer größer werdend, auf sie zukam.

Der Geist des seligen Malte , dachte sie entsetzt.
, Und da riß sie die Augen empor. Mit einem Satz war sie aus
dem Bette, an dem furchtbaren Schatten vorbei und flüchtete inftink-
lio zu ihrer Schwester hinüber.

Binchen, ach Binchen, es spukt! jammerte sie und warf sich über
die Schwester.

Diese fuhr entsetzt aus süßem Schlummer empor und tastete mit
sitternden Fingern nach den Streichhölzern . Es dauerte eine ganze
Weile, bis sie das Licht angezündet hatte. Nun sahen sich die
Schwestern eine Weile sprachlos an . Binchen entsetzte sich zunächst
über Holdchens verstörtes Aussehen.

Was ist denn nur , Holdchen, Du zitterst wie Espenlaub?
k Holdchen hielt ihr den Mund zu und deutete nach der offen¬
stehenden Verbindungstür.

Da drüben — ein furchtbares grausiges Stöhnen und Röcheln
wie ein Mensch im Todeskampf — und «in schrecklicher Schatten,

der mich erdrücken wollte. Der selige Malte geht wohl um, flüsterte
holdchen mit zitternden Lippen.

Die Schwestern umklammerten sich in Angst und Grauen.
Hast Du Dich nicht getäuscht, Holdchen? fragte Binchen leise.

£ Nein, nein, horch nur , man hört es auch von hier, nur leiser
®>ie bei mir drüben. O Gott, o Gott , Binchen, wir müssen sicher
sterben.

El  Binchen lauschte nun auch mit angehaltenem Atem. Und da
«ang es wirklich leise herüber , das furchtbare Geräusch.

Nun war es auch mit Binchens Fassung zu Ende. Sie sprang
aus dem Bett , so schnell wie Holdchen zuvor.

R Laß uns fliehen, flüsterte sie.

klärten der Reichskanzler und der Reichstag, daß Deutschlandeinen
Verteidigungskrieg führt und das deutsche Volk einen ehrenvollen
Frieden im Wege der Verständigung und des Ausgleiches sucht, der
eine Grundlage für die dauernde Versöhnung der Völker bilden
soll. Der Reichskanzler und die Volksvertretung haben feierlich er¬
klärt, daß das deutsche Volk keine gewaltsamen wirtschaftlichenAb¬
sperrungen sowie Verfeindungen der Völker nach dem Kriege
wünsche. Das, was der Reichskanzler und der Reichstag erklärten,
ist das, was ich bereits vor Monaten als ehrenvollen Frieden be-
zeichnete, den die Wiener Regierung anzunehmen bereit ist. —
Aber auch darüber , was jenseits dieser Grenze liegt, besteht
zwischen Wien und Berlin vollständige Uebereinstimmung.

Niemals werden wir in einen Frieden willigen, der für uns
nicht ehrenvoll wäre , da ich von der Ueberzeugung durchdrungen
bin, daß es der Entente nie gelingen würde, uns niederzuwerfen,
da wir in unserer Verteidigungsstellung nicht die Absicht haben, den
Gegner zu zerschmettern, wird dieser Krieg früher oder später in
einen Verständigungssriedeu münde» müssen. Hieraus folgt aber
für mich der Schluß, daß die weiteren Opfer und die der ganzen
Menschheit auferlegten Leiden zwecklos sind und daß es im Inter¬
esse der ganzen Menschheit notwendig ist, baldmöglichst zu diesem
Verständigungsfrieden zu gelangen. Wie wir gemeinsam mit un¬
seren treuen Bundesgenossen gejochten, werden wir gemeinsam mit
ihnen Frieden schließen. Wir werden den gemeinsamen Kampf
mit ihnen bis zum äußersten weiterführen , wenn auf gegnerischer
Seite Wille oder Verständnis für diesen Standpunkt nicht aufzu¬
bringen sind.

Ich wünsche, daß es der Welt gelingen möge, nach Friedens¬
schluß Mittet zu finden, welche dauernd die Wiederkehr eines sol¬
chen Krieges verhüten . Ein jeder moralisch denkende Mann hat
die Pflicht, mit dem besten Willen an dieses gigantische Werk
heranzugehen, und alle Staaten der Welt werden versuchen müssen,
in gemeinsamer Arbeit Garantien zu schaffen, die ein so fürchter¬
liches Unglück wie der jetzige Weltkrieg es ist, für die Zukunft un¬
möglich zu machen.

Das sind meine beiden Grundpimzipien , auf welchen meiner
Meinung nach der Berständigungsfriede zustande kommen kann:
1. Ohne Vergewaltigungen , 2. Verhütung der Wiederkehr des
Krieges Die interne Situation erläuternd , erklärte der Minister:
Die Demokratffierung der Verfassungen ist ein Erfordernis der Zeit.
In Oesterreich wie in Ungarn sind die Regierungen daran , das
große Werk einzule'ten und verfassungsmäßig durchzuführen, aber
Oesterreich wie Ungarn verwahren sich gegen fremde Einmischun¬
gen von außen . _

Nach drei Jahren!
Ein Magdeburger , der nach dreijähriger Gefangenschaft über

die Schweiz ausgetauscht worden ist, sendet der „Magdeburgischen
Zeitung " folgende Zuschrift:

Nach fünf Wochen Krieg mit Emmich und Kluck, nach zwanzig
Monaten Kriegsgefangenschaft in Frankreich, und nach vierzehn
Monaten Jniernierteuleben in der Schweiz, vor vier Wochen wie¬
der nach Deutschland ausgetauscht, bringe ich Euch die heißen Grüße
der in Frankreich gefangenen Brüder!

Nach fast dreijähriger Abwesenheit wieder daheim! Könnt
Ihr erfassen, was Herz und Gemüt da bewegt, von welchem Druck
man befreit ist, mit welcher Schmückst, welchem Hoffen und Ban¬
gen man das Vaterland wieder begrüßt ? Der Ekel der Gefangen¬
schaft, das Geheul der französischen Bevölkerung, die krankhafte
Verschlagenheit und Verstellung die gerissenen Lügen der franzö¬
sischen und englischen Presse, all' die widerlichen, erdrückenden, nie¬
derziehenden, entmenschlichendenErlebnisse der Gefangenschaft sind
nur noch ein wüster, furchtbarer Traum . Endlich! Endlich wieder
daheim, und alles ist neu, herrlich, ungeahnt schön! Deuffche Kin¬
der, Frauen und Männer , deutsche Städte , Berge, Dörfer, Täler
und Ströme , deutsche Luft, deutsche Ordrmng, deutscher Geist!

Du heiliges deutsches Vaterland ' Finden wir dich wieder, wie
wir dich verlassen, wie wir dich in unserer Sehnsucht, in unserem
Deutschtum, in unserm Gedenken an ben August 1914 suchten?
Stehst du noch fest, von Kraft und Siegeszuversicht getragen?
Stolz im Kamps, hart im Entbehren , würdig der Väter von 13 und
70?

Es kann nicht anders sein! Haben wir nicht viele herrliche
Siege, stehen wir nicht tief in Feindesland ? Sind wir uns nicht
dessen bewußt, daß unser Heer ' gegen eine ganze Welt neidischer
Feinde im Felde steht, und daß es hält, wo es I>alten soll, stürmt,
wo es stürmen soll, siegt, wo es siegen soll!

Es kann nicht anders sein! Haben denn wir Kriegsgefangene
etwa unsere Begeisterung, unser Germanentum vergessen? Mit
zerschossenen Knrchen haben wir auf dem Pflaster gelegen, im Ge¬
brüll der Volksmassen, und „l'Allcmagne hurra !" war unsere Ant¬
wort . I » Lumpen und Fetzen, mit Wunden und Beulen, unter
dem Geheul und den Steinen des Pöbels , sind wir marschiert, aber
den Kops hoch und Brust raus ! „Ich bin ein Preuße . . . ." war
unser Morgenchoral im Lazarett ! Aus dem Operationstisch unter
dem Messer der Acrzte erweckten ihre Beschimpfungen trotz Fieber
und Ehloroforin immer nur wieder unser „Vioe mon empereur!
Bioe Guillaume !"

Es kann nicht anders fein! Schmerzen und Trauer , Not und
Entbehrung haben noch nie einen Germanen schlapp gemacht. Im
Heimathecr muß dasselbe Blut pulsieren, derselbe Geist herrschen,
wie draußen ! Sind Euch schon Granaten durchs Zimmer ge¬
flogen? Habt Ihr schon Eure Häuser zusammenbrechen sehen?
Habt Ihr schon feindliche Truppen in Eure Stadt einziehen sehen,
seid Ihr schon mal mit Sack und Pack und Frauen und Kindern durch
die Nacht gefluchtet, zu Tausenden ^ Gott sei Dank, nein ! Aber
dann hättet ihr Euch auch als Germanen von altem Schrot und
Korn wiedergefunden. Euch selbst wieder kennen gelernt ! Ihr
Erben derer von 1813! Dann , im Angesicht der Feinde, hätte es
auch bei Euch nur eins gegeben: Kopf hoch und Brust 'raus ! Ger-
manenstolz' Dann , Ihr Frauen und Mädchen, hättet Ihr ge¬
handelt wie Eure Magdeburger Schwestern von 1631, und Ihr
Männer und Knaben, wie es stets deutsche Art gewesen ist!

Es kann nicht anders sein! Die Begeisterung, die Zuversicht
vom August 14 steckt noch in uns allen ! Weckt sie, wo sie schläft,
stützt dir Schwachen, helft den Armen ! Haltet durch, die Zeit der
Ernte ist nahe!

Magdeburg , den 26. Juli .1917
I Nahnsen, Leutnant d. Res.

Sie raffte die Steppdecke empor, legte sie, trotz aller Angst, um
Holdchens weiße Gestalt und warf hastig ihren karierten Schlafrock
über. Dann ergriff sie die brennende Kerze und zog das willenlose,
jämmerlich zitternde Holdchen mit sich hinaus . Schnell schloß sie die
Tür hinter sich ab , die ziemlich unsanft ins Schloß fiel. Und nun
lehnten die armen alten Weiblein zitternd und geisterbleich auf dem
langen Korridor.

Dieser wurde nur schwach von der flackernden Kerze erleuchtet
und überall schienen drohende Schatten aufzutauchen.

Die alten Fräuleins jammerten , hilflos in ihr Elend versunken
und warteten auf ihr letztes Stündlein.

Lothar Retzbach, dessen Zimmer neben dem von Fräulein
Binchen lag, hatte noch nicht sein Lager ausgesucht. Eine seltsam
erregte Stimmung verscheuchte seine Ruhe. Er saß, eine Zigarette
rauchend, am offenen Fenster und blickte in die Nacht hinaus . —
Seine Gedanken weilten bei Anne-Rose, die einen tiefen Eindruck
auf ihn gemacht hatte.

In seine seltsam träumerischen Gedanken hinein vernahm er
das Geräusch der jammernden Frauenstimmen aus Fräulein Bin¬
chens Zimmer und hörte dann die Tür zuschlagen und wieder das
leise Jammern auf dem Korridor draußen . Sollte den alten Damen
etwas zugestoßen sein?

Er erhob sich rasch und hilfsbereit und trat auf den Korridor.
Und da bot sich ihm ein seltsames Bild — die beiden alten Damen
in Jammer aufgelöst und in sehr ungewöhnlicher Kostümierung.

Als er aus seinem Zimmer trat , stießen sie beide einen kleinen
Schrei aus , aber dann flogen sie plötzlich, wie neubelebt auf ihn zu,
umklammerten ihn wie einen Nettungsanker , hoben die tränennassen
bleichen Gesichter zu ihm auf und riefen ihm jammernd zu:

Es spukt!
Lothar hatte bei dem komischen Anblick kaum seine Fassung be¬

wahren können.
Nun lachte er herzlich auf.
Aber meine verehrten Damen, beruhigen Sie sich doch, daran

ist gar nicht zu denken.

AusGkMKreks-. MOSMtz.
Biebrich.

.* iier gestrige Sonntag  war wohl mit einer von den
heißesten Tagen dieses Sommers . Die reine Hundstagshitze — so
konnte man vielfach stöhnend ausrufen hören. Kein Wunder, denn
das Quecksilber war in der Sonne bis 32 Grad gestiegen. Und in
der Tat befinden wir uns jetzt in den sogenannten Hundstagen, als
welche bekanntlich die Zeit vom 24. Juli bis 24. August gilt. Die
große Hitze hat aber gestern die Menschen nicht abgehglten, in
Strömen hinauszuwandern in Feld und Wald. Besonders im
Taunus wimmelte es überall von Ausflüglern , die im Schatten
des Waldes Erfrischung suchten und fanden. Eisenbahn und Stra¬
ßenbahn hatten einen schweren Tag , denn trotz der verringerten
Fahrgelegenheiten war ein Verkehr zu bewältigen, der dem Ver¬
kehr eines Sommer -Sonntags in Friedenszeiten kaum nachstand.
Gegen 7 Uhr abends aber gabs überall einen beschleunigtenAuf¬
bruch. Dcr Himmel überzog sich mit dunklen Wolken, die auch die
Sonne verhüllten, und ein zeitweilig zum Sturm anwachsender
Wind setzte ein — kurz alle Anzeichen eines heraufziehenden
schweren Gewitters machten sich bemerkbar. Doch konnte noch jeder
trocken sein Heim erreichen, denn erst zu später Stunde kam es zu
einem gelinden Regen; von dem Gewitter selbst wurden wir ver¬
schont.

* Wbna Nach der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" wur¬
den durch Anordnung des Reichskanzlers und durch gemeinschaft¬
lichen Erlaß der preußischen Minister des Innern und der Finan¬
zen die Behörden auch in diesem Jahre ermächtigt, den Reichs- und
preußischen Beamten und den im Reichs- oder Staatsdienst ständig
beschäftigten Lohnangestellten und Arbeitern zum Einkauf von
Winteroorräten an Heizmaterial , Kartoffeln , Gemüse und Obst
unverzinsliche Gehalts - oder Lohnvorschüsse zu gewähren. Die
Vorschüsse sollen lediglich zur Eindeckung eines Vorrats für den
kommenden Winter dienen, sind also nicht zur Beschaffung des
augenblicklichen Bedarfs bestimmt. Die Rückzahlung soll den wirt¬
schaftlichen Verhältnissen der Beamten usw. angepaßt und so be¬
messen werden, daß der Vorschuß bis zum Ablauf des Zeitraums
getilgt wird, für den die Vorräte beschafft sind. Wo die Beibrin¬
gung der Rechnungen auf Schwierigkeiten stößt, kann von ihr ab¬
gesehen werden, sofern der Beamte usw. den Einkauf auf andere
Weise glaubhaft macht.

* Pflanzt Nußbäume an!  Der preußische Landwirt¬
schaftsminister weist in einem neueren Erlaß wiederholt auf die
Bedeutung der Nußbäume für unsere Kriegswirffchast hin, nachdem
er bereits im März 1916 die Regierungspräsidenten und General-
kommissionspräsidenten, sowie die Landwirtschaftskammern auf die
Notwendigkeit der Anpflanzung junger Nußbäume in größtmög¬
lichem Umfange hingewiesen hatte. Gleichzeitig hat sich der Mi¬
nister bereit erklärt, solche Anpflanzungen gemäß den Grundsätzen,
die für die Gewährung von Beihilfen zur Anpflanzung von Obst¬
bäumen ausgestellt sind, mit den höchstzulässigen Zuwendungen aus
Staatsmitteln zu unterstützen. Seit Kriegsbeginn seien derartige
Anpflanzungen in größerem Umfange ausgeführt und von dem Mi¬
nister zum größten Teil unterstützt worden . Es dürfe erwartet
werden, daß auch weiterhin der Anpflanzung von Nußbäumen die
größte Aufmerksamkeit zugewendet werde. Der Minister erklärt
zum Schluß, daß er solche Anpflanzungen auch weiterhin wirksam
unterstützen werde.

*WiestelltsichdasErgebnisderdiesjöhrigen
Getreideernte?  Aus den meisten Landorten der Main - und
Rheinebene liegen bereits Meldungen über die ersten Druschergeb¬
nisse von der neuen Roggenernte vor . Die Urteile stimmen da¬
rin völlig überein , daß die diesjährige Roggenernte zwar bedeu¬
tend weniger Stroh , aber einen viel reicheren Körnerertrag als
im Vorjahre liefert. Der geringe Strohertrag ist auf den starken
Wintersrost und die trockene Witterung zurückzuführen, die in
manchen Gegenden auch durch Gewitterregen nur ungenügend aus¬
geglichen wurden Wo die letzteren aber häufiger auftreten, wie bei¬
spielsweise in Rheinhessen, im Rheingau und besonders auch in den
Tälern des Taunus , des Odenwaldes und des Spessart, da ist auch
der Strohertrag befriedigend. Das Erfreulichste ist indes die Tat¬
sache, daß die günstige Blütezeit und die vorzügliche Aehrenbildung
beim Roggen eine Körnerfülle erzeugte, die gercckiezu erstaunliche
Druschergebnisse zur Folge hat. Man rechnet in mittelguten Lagen
durchweg mit 10—12 Zentner Körnerertrag pro Morgen Land, in
guten Lagen mit noch erheblich höheren Erträgnissen. Das kommt
dem Körnerertrag der besten Roggenernten nahe. Vom Weizen,
mit dessen Schnitt auch schon begonnen wird, gilt dasselbe. Auch
hier gleicht der Körnerreichtum den geringeren Strohertrag völlig
aus . Dabei kst die Frucht diesmal von Unkraut völlig frei. Gerste
und Hafer stehen in schwerem, feuchtem Boden ausgezeichnet, wäh¬
rend sie auf trockenem Sandboden im Wachstum, namentlich im
Halme, stark zurückgeblieben sind. Zusammenfassend kann gesagt
werden, daß die diesjährige Getreideernte im Main - und Rheinge¬
biet die vorjährige im Gesamtkörnerertrag entschieden übertrifft.

hochheim. Wegen hervorragender Tapferkeit bei einer Sturm¬
kompagnie wurde Leutnant Heger, Sohn des Anton Heger hier, mit
dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. Derselbe ist bereits
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Kl., sowie der Hess. Tapferkeits¬
medaille.

hochheim Da auf das wiederholte Ausfchreiben des Ma¬
gistrats sich bisher niemand zu den Stellen als Feldhüter gemeldet
hat, der Ruf nach besserem Feldschutz aber immer lauter und ein¬
dringlicher wird, sind jetzt, wie verlautet , mehrere Hilfsdienstpflich¬
tige hiesige Bürger zum Feldschutze bestellt worden. Dieselben wer¬
ben ihren Dienst sofort antreten.

* DergroßeObstsegenin  der preußisch-hessischen Main-
ebene kommt jetzt, nachdem die Aepfel fast schon ausgewachsen sind
und ihre prächtige Farbe zeigen, zur vollen Geltung. Jedenfalls
übertrifft die diesjährige Aepfel- und Birnenernte die der letzten
4 Jahre ganz bedeutend. Sie dürfte wohl der reichen Vollernte im
Jahre 1912 kaum nachstehen. Die den Obstzüchtcrn zur Berfügung
stehenden Baumstützen, die nur in den besten Jahren restlos zur
Anwendung kommen, reichen diesmal kaum aus , um die überschwer
beladenen Bäume vor dem Zusammenbrechen zu bewahren. Wir
sehen Apfelbäume von riesigem Umfange über und über wie mit
Aepfeln überschüttet. Baume , die ihre 20 und mehr Zentner Obst
liefery, gehören nicht zu den Seltenheiten . Einzelne Baumstücke

Holdchen und Binchen lieferten ihm nun einen überstürzten Be¬
richt, der fast noch grauslicher ausfiel , als die schreckliche Wirklichkeit.

Lothar hörte lächelnd zu und schüttelte den Kopf.
Das wird sich alles ganz harmlos aufklären lassen, meine

Damen. Wir wollen das sofort untersuchen, wenn Sie mir ge¬
statten wollen, Ihr Zimmer zu betreten. Bitte , folgen Sie mir.

Dazu waren jedoch die beiden Damen nicht zu bewegen. Sie
beschworen auch Lothar , sich nicht in Gefahr zu begeben. Mit
solchen Dingen sei nicht zu spaßen. Er solle wenigstens Hilfe herbei¬
holen.

Lothar suchte sie zu beruhigen.
Es wird nicht nötig sein, noch jemand aus dem Schlaf zu

stören. Mit den Geistern will ich schon allein fertig werden. —
Bitte , meine Damen, treten Sie einstweilen bei mir ei» und nehmen
Sie Platz. Ungewöhnliche Umstande enffchuldigen das. Bei mir
spukt es ganz gewiß nicht. Ich drehe Ihnen auch das elektrische Licht
an . So , nun erholen Sie sich erst ein wenig von dem ausge¬
standenen Schreck. Ich gehe inzwischen hinüber in Ihre Zimmer
und untersuche, was das für ein Geräusch ist. Von Geistern wird
ganz gewiß nichts zu finden sein.

So beruhigte er die zitternden Stistsfräuleins , die sich, eng an¬
einander gedrängt, auf den Diwan niederließen.

Dann ergriff er den Leuchter, den Binchen noch immer krampf¬
haft umklammert hielt und ging hinaus . Als er in den Zimmern
der alten Damen anlangte , drehte er zunächst das Licht an, und dann
stand er still und lauschte. Ja , das war das furchtbare Geräusch.
Lothar stutzte und ging auf den Kleiderschrank zu, hinter dem es
hervorkam. Er öffnete den Sck)rank, er war leer. Nun leuchtete er
dahinter und sah, daß der betreffende Schrank eine Tür verstellte.
Leise rückte er den Schrank ein wenig zurück und legte das Ohr an
die Tür.

Das ist allerdings schauerlich, sagte er lächelnd . Nun kannte er
den Spukgeist.

Mit lachendem Gesicht kehrte er in .sein Zimmer zurück, wo die
Damen ihm mit großen angstvollen Augen entgegenstarrten.

(Forffetzung folgt.)



Bort knapp einem Morgen Feld dursten für IM —IM Mark aff
Aepfeln und Birnen liefern. Auch die Nußbäume bringen durchweg
elfte wahre Rekordernte. In den Tälern des Spessarts und Oden¬
waldes ist der Obstsogen besonders groß. Bis in die höchstgelegencn
Dörfchen hinauf zeigen die Bäume aller Art und besonders auch
die Zwelfchenbäume, einen sehr reichen Behang.

* Wie wir erfahren , ist durch Erlaß des Königl. Kriegs¬
ministeriums vom 7. Juli d. Is . im Interesse der Kriegsbe,
schädigten  bestimmten worden, daß Wehrpflichtige, die infolge
Kriegsbeschädigung als 50% oder mehr erwerbsunfähig anerkannt
worden sind, im Bereiche des Heeres auf 'Dienstvertrag beschäftigt
werden dürfen. Die Einstellung geschieht Durch Vermittelung der
Hilfsdienstmeldestellen, an die sich die bctr. Personen zu wenden
haben.

*NotwendigeAngabenaufdemGepäck.  Die An¬
gabe von Name, Wohnort und Wohnung auf den Gepäckstücken, die
der Reisende der Bahn übergibt , wird seit langen Jahren empfohlen
und von manchen Reisenden wohl auch ausgeübt . Vom 15.. August
an wird sie zur allgemeinen Pflicht gemacht. Das Reichs-Eisenbahn¬
amt hat in die Eisenbahn-Verkehrsordnunq eine entsprechende Be¬
stimmung ausgenommen. Jedes Gepäckstück, heißt es darin , muß
die genaue und dauerhaft befestigte Adresse des Reisenden, also
Name, Wohnort und Wohnung tragen . Ebenso muß der Name der
Aufgabe- und Bestimmungsstation angegeben sein. Nicht derartig
gekennzeichnetesGepäck kann zurückgewiesenwerden. Aeltere Be¬
zeichnungen müssen wie bisher entfernt werden. Die Aenderung
tritt am 15. August in Kraft . Sie gilt bis auf weiteres , ist also nicht
für immer beabsichtigt.

* Mißbräuchliche Benutzung der Aufschrift
„Feldpost ". Nach 8 25 der Feldpostdienstordnung werden die
Gebührenvergünstigungen im Feldpostverkehr nur in Privatange¬
legenheiten der Heeresangehörigen selbst gewährt , nicht aber, wenn
weder Absender nach Empfänger Heeresangehörige sind. Es ist
daher auch unzulässig, daß Militärpersonen usw. von ihren Ange¬
hörigen ausgehende Sendungen mit dem Vermerk „Feldpostbrief"
versehen, auch dann, wenn sie selbst kurze Zusätze beifügen. Des¬
gleichen ist es unzulässig, daß Heeresangehörige auf den von ihnen
selbst ausgehenden Sendungen an Nicht-Heeresangehörige durch
andere Personen , die auf Portovergünstinungen keinen Anspruch
haben, Grüße oder persönliche Mitteilungen hinzufügen lassen. Ver¬
stöße gegen di? bestehenden Bestimmungen werden wegen Porto-
hinterziehung strafrechtlich verfolgt. I . A.: v. Wrisberg.

* F e l d p o st a d r e ss e n. Die Ziffer 3a des Erlasses vom 16.
Januar 1917, wonach in den Feldpostadressen bei Truppenteilen,
die einem Regimentsverband angehören, außer der Angabe von
Regiment, Bataillon (Abteilung), Kompagnie (Batterie , Eskadron)
nichts hinzugefllgt werden darf (auch nicht die Feldpostnummer), gilt
auch für abgezweigt verwendete Teile einzelner Regimenter.

* Bürgerliche Kleidung für die heimkehren¬
den Krieger.  Nach einer neuen Bekanntmachung der Reichs-
Pekleidungsstelle haben die Allklciderstellen der Kommunaloerbände
ein Drittel ihrer Bestände an getragenen Männeroberkleidern
(Röcken, Jacken, Westen! Joppen , Wintermänteln und Umhängen)
zürückzustellen und für die aus dem Heeresdienste entlassenen Un¬
teroffiziers und Mannschaften bereitzuhalten. Wenn auch viele von
unseren Kriegern bei ihrer Heimkehr aus dem Felde im Kleider¬
schranke noch soviel vorfinden werden, als sie für dis erste Zeit
gebrauchen, so werden doch sehr viele Heimkehrende keine bürger¬
liche Kleidung besitzen, w. il sie schon vor dem Kriege nur wenig
hatten, und das Wenige abhanden gekommen ist oder in der Not
von der Familie verbraucht oder verwertet werden mußte. Viele
von ihnen werden auch nicht so viel Geld besitzen, um sich neue
Kleider zu den jetzt üblichen Preisen kaufen zu können. Für diese
Heimkehrenden zu sorgen, ist ein Gebot der Dankbarkeit. Bisher
konnten die Vereine vom Roten Kreuz, der Nationale Frauendienst
und andere in der K.iegswohlsahrtspflege tätige Vereinigungen
helfen. Allein mit der langen Dauer des Krieges) der wachsenden
Zahl der Entlassenen und der zunehmenden Stoffknappheit müssen
diese Quellen trotz allem dankenswerten Eifer mehr oder weniger
versiegen. Besonders von den Gemeindeverwaltungen, an die sich
die bedürftigen Ent 'nssenen in der Regel zunächst wenden, ist die
Notwendigkeit betont worden, daß eine einheitliche allgemeine Für¬
sorge nicht nur für die während des Krieges zumeist wegen Kriegs¬
beschädigungEntlassenen sondern vor allem für die nach Friedens¬
schluß heimkehrenden großen Massen unserer minderbemittelten
Feldgrauen getroffen werden muß. Das will die Reichsbekleidungs¬
stelle mit ihrer neuen Bekanntmachung. Sie wird natürlich auch
Anzüge und Mäntel aus neuen Stoff anfertigen lassen, aber ihre
Stoffbestände und andere Hilfsquellen reichen bei weitem nicht aus,
um dem großen Bedürfnisse zu genügen. Deshalb muß sie in erster
Linie ihre Hand auf die getragenen Kleidungsstücke für Männer
legen, welche dir amtlichen Altkleiderstellen der Kommunalverbände
aus der Bürgerschaft erwerben. — Durch die neue Bekanntmachung
vom 23. Juli 1917 wird es gelingen, die zur Deckung des Bedarfs
notwendigen Vorräte zu schaffen. Es ist zu hoffen, daß die Be¬
kanntmachung in der Oeffentlichkeit den Erfolg haben wird, daß
alle Personen , die noch entbehrliche getragene Kleider besitzen, sie
gern an die Altbekleidungsstellen abgeben, damit sie unseren Krie¬
gern zu gute kommen. Mit Rücksicht auf die große Zahl der Un¬
bemittelten ist vor allem die unentgeltlich Abgabe erwünscht. Ein
Opfer, das gewiß jeder in Anerkennung ihrer Verdienste um unser
Vaterland gern bringen wird, der dazu in der Lage ist! Die ge¬
tragenen Kleidê werden in den Altklsiderstellsn gereinigt, desinfi¬
ziert und so gut wieder vorgerichtet, als es die Würde unserer Krie¬
ger erfordert. Die Erfahrungen in der Wiedervorrichtung alter
Kleider sind während des Krieges so fortgeschritten daß auch ur¬
sprünglich schlechte Stücke wieder brauchbar und ansehnlich gemacht
werden können. Darum bringe jeder, was er an entbehrlichen
Kleidungsstückenfür Männer besitzt, den amtlichen Altkleiderstellen
der Kommunalverbände ! Nur wenn alle helfen, ist es möglich,
soviel an Kleidern zusammenzubringen, als es bei der Heimkehr
der Millionen von Kriegern notwendig ist. Die Kleidungsstücke
sollen solchen Heimkehrenden zugute kommen, die die notwendigsten
bürgerlichen Bekleidungsstücke nicht mehr besitzen und auch nicht in
der Lage sind, sich solche zu den jetzigen Preisen anzuschaffen. Nach
Verständigung mit der Reichsbekleidungsstelle werden die Vereine
vom Roten Kreuz, der Nationale Frauendienst und andere in der
Kriegsfürsorge tätigen Vereine in nächster Zeit das Sammeln von
Männerkleidern für entlassene Krieger einstellen und diese Ausaabe
allein den Kommuna 'verbünden überlassen. Es ist auch in Aus¬
sicht genommen, durch Gewährung eines Zuschusses zu den Ge¬
stehungskosten den Kommunalverbänden eine billigere Abgabe an
bedürftige Entlassene zu ermöglichen. Das Nähere hierüber wird
später noch bekannt gegeben.

wc Wiesbaden. Sämtliche Feldwege sind von setzt ab in der
Zeit von abends 10 bis morgens 4 Uhr für den Fußgängerverkehr
vollständig gesperrt, auch für diejenigen, welche in der Feldgemar¬
kung wohnen. Wer gegen diese Bestimmung verstößt, wird von
dem Feldschutzpersona! zur Bestrafung angezeigt und hat hohe
Strafen zu gewärtigen.
" wc Der Laternenanzünder Georg Fischer in Wiesbaden, welcher

früher kurze Zeit als Aushelfer im Postdienst gestanden hatte, be¬
nutzte die Stunden , in denen er die Straßenlaternen zu kontrollie¬
ren hatte, dazu, mittels eines Nachschlüssels die Briefkästen zu öff¬
nen und ihres Inhaltes zu berauben . Als er nach jahrelanger Ver¬
übung dieser Beraubung endlich verhaftet wurde, trug er im
Strumpf versteckt etwa 93 M. Geld in Scheinen, 71 Briefe und eine
Tasche zur Aufnahme der gemarderten Briefe bei sich. Die Straf¬
kammer verurteilte ihn wegen fortgesetzten Diebstahls und weil er
außerdem Jemanden um einen Koffer betrogen hatte, zu einem
Jahr sieben Monaten Gefängnis als Gesamtstrafe. — Ein Mann
namens W. B. in Biebrich hat Jemanden ein Paar Militärschuhe
gegen andere vertauscht. Ein Gendarm entdeckte die Schuhe an den
Füßen des Bewerbers , und es wurde wider die beiden Leute ein
Strafverfahren wegen Hehlerei eingeleitet, welches auch zunächst
zur Verurteilung von B. zu einer Woche Gefängnis führte. Die
Strafkammer jedoch erließ einen Freispruch, weil sie nicht für er¬
wiesen ansah, daß B. gewußt, daß es sich bei den Schuhen um !
militärisches Eigentum gehandelt habe. — Die Dienstmagd Magda
Wolf aus Dresden, die als uneheliches Kind eine wenig freudvolle
Jugendzeit hinter sich hat, war in Endlichhofen im Kreise St.
Goarshausen bedienstet. Sie hatte Sehnsucht nach ihrer Heimat.
Um aus dem Dienste entlassen zu werden und wieder Heimreisen
zu können, zündete sie eines Tages die Scheune ihrer Herrschaft an,
welche bis auf den Grund niederbrannte , während es gelang, die

UflttitM&'ctr önstoßenöen änderest GMuIi'chfefken zu retten. Die'
Strafkammer verurteilte sie zu 4 Monaten 3 Tagen Gesängnis, hob
jedoch den ergangenen Haftbefehl auf, weil Fräulein von Barner
ihre Bereitschaft erklärte, die Verurteilte bei sich auszunehmen.

wc Die Anlage der Stadt Wiesbaden auf dem Schiersteiner
Hafcngelände zur Entladung von Schissen hat die Bauerlaubnis
des Kriegsamtes bereits erhalten . Dke Arbeiten für die Herstellung
einer hölzernen Landebrücke für einen von der Stadt übernomme¬
nen Danrpskran haben bereits ihren Anfang genommen. Bis zum
Herbst hofft man den Betrieb eröftnen zu können. Ein ziemlich
umfangreiches Grundstück zwischen der Biebricher Landstraße und
dem Hafengelände ist für Lagerplätze städtischerseits bereits erwor¬
ben und dient als Ergänzung der Anlage im Bedürfnisfalle . Die
Strombauverwaltung hat dem Vorhaben der Stadt jede mögliche
Förderung angedeihen lassen.

wc Vom Wochenmarkt. Mit heute sind die neuen Höchstpreise
in Kraft getreten. Ein Einfluß aus die Beschickung des Marktes
trat noch nicht zu Tage, da manchen von den neuen Preisen vorher
noch nichts bekannt gewesen sein mag. Abgesehen von schüchternen
Versuchen, höhere Preise zu erzielen, denen von seiten der Markt¬
polizei mit aller Entschiedenheit' entgegen getreten wurde, ordnete
sich alles den neuen Bestimmungen unter . Manche hielten sich beim
Obst sogar noch unter den Höchstpreisen, eine Erscheinung, die zu
den größten Seltenheiten gehört.

Schierstein. Einem abgefeimten Schwindler glückte es, hier
einen frechen Gaunerstreich auszuführen . In der Unisorm eines
Feldwebels des Jnf .-Regt. Nr . 29 in Trier mit der Auszeichnung
des Eisernen Kreuzes 1. Klasse erschien er auf dem hiesigen Bür¬
germeisteramt und ließ sich die nötigen Lebensmittelkarten für seinen
angeblich hier zu verbringenden 14tägigen Urlaub aushändigen.
Von da aus begab er sich in das Haus Mittelstrahe 8 und verlangte
von dem allein zu Hause befindlichen 11jährigen Töchterchen der
Familie O. Einlaß . Er ließ sich in der Küche nieder und stärkte sich
durch ein Frühstück, zu dem er sich von dem Mädchen, dem er an¬
gab, er habe sich bei ihnen einlogiert , das nötige Brot dazu verab¬
reichen ließ und entfernte sich darauf . Sein weiteres Glück suchte
und fand er im „Sonneneck". Hier erschien er, lieferte seine Le>>
bensmittelkarten ab, und wollte angeblich seinen Urlaub daselbst
verleben. Nachdem er eine Nacht in dem Hause verbracht hatte,
gab er am Mittwoch vormittag an , er müsse wieder abreisen, da
fein Urlaub verstrichen sei. Er bezahlte seine Zeche und verschwand.
Er hatte aber nicht versäumt, unbemerkt Haussuchung abzuhalten
und 2 Paar nagelneue Stiefel , 6 Vaar Strümvfe und 1 Dose
Toilettenscife mitgehen zu heißen. Möge dieser Fall allen Leicht¬
gläubigen zur Warnung dienen. — Die dem hiesigen Lebcnsmittcl-
ausschuß neu hinzugewählte Kommission ist beim Landrat , Herrn
Kammerherrn von Heimburq, vorstellig geworden, um ihm die in
der Volksversammlung am Samstag loutgewordenen Wünsche vor-
zntragen und hat zunächst um schleunige Zuweisung eines Er 'atz-
nahrungsmittels für die augenblicklich gänzlich fehlenden Kartoffeln
gebeten. Dem Verlangen wurde unverzüglich entsprochen und für
diese Woche auf den Kovf der Bevölkerung ein ganzes Brot außer
der Wochenration bewilligt. — Ertrunken ist am Montag nachmit¬
tag im Strandbad der als Verwundeter im Feldlazarett liegende
Kanonier Henning infolge eines Gehirn cblages, den er nach ärzt¬
lichem Befund im Wasser erlitten hat. Der Ertrunkene hatte sich
ohne Urlaub aus dem Feldlazarett entfernt.

Oestrich. Geländet wurde am Donnerstag im Rhein? dahier
eine weibliche Leiche, welche heute als die Tochter des Landwirts
Kaiser in Hausen v. d. H. anerkannt wurde . Schwermut , insolge
des Verlustes ihres Bräutigams , welcher ein Opfer des schrecklichen
Krieges geworden, soll das Mädchen in den Tod getrieben haben.

Höchst. In den Höchster Farbwerken trug sich am Donnerstag
nachmittag ein Betriebsunfall zu, dem leider vier Menschenleben
zum Opfer fielen. Infolge Einatmens giftiaer Gase fanden den
Tod Aufseher Brückl-Höchst, die Arbeiter Weisenfeld-Unterlieder-
bach, Bruno Reißig-Franksurt a .M . und ein fremder Arbeiter
namens Isaak Lorch.

höchst. Zur Behebung des Kleingeldmanqels hat die Stadt
vorerst 10 000 Fünfzigpfennigscheine in den Verkehr gebracht.

Frankfurt . Ein hiesiger Hamster kaufte in Ochienfurt a. M.
größere Mengen Scnweineflei'ch auf, vervackke sie sorgsam in Wein¬
fässer, schrieb auf Fässer und Frachtbrief als Inhalt der Sendung
„Wein" und überlieh nun der kgl. bayerischen Staatsbahn die Sorge
um die Beförderung des teuren Gutes nach Frankfurt . Doch schon
auf dem Bahnhof Ochsenfurt kam die Wein und Schweinefleisch
wohl zu unterscheiden wissende Gendarmerie hinter die Schliche des
überschlauen Hamsters. Sie beschlagnahmte die Fässer und zeigte
den Frankfurter an . — Diebe entleerten in vorletzter Nacht im
Reuterweg ein Hamsternest, indem sie hier 500 Eier , 70 Flaschen
Wein und 7 Pfund Butter stahlen.

— Nach mehrjähriger! durch ein Wetturnen der Jungmannen
im Vorjahr unterbrochenen ParLe wurde am Sonntag wieder ein
Feldberg - Wett urnen  abgchalten . Tausende bevölkerten
die weite F äche, als nach kurzen Gottesdiensten gegen 1200 Tur¬
ner in 30 Riegen zum Wettkampf in Kugelstoßen, Lauf, Weit¬
erung ohne Brett und einer Pflichtfreiübung antraten . Um

4 Uhr nachmittags verkündete der Kampfrichter Obmann Kleber
(Biebrich) die Sieger . Erster wurde in der Oberstufe mit 66 Punk¬
ten Ehr . Stoll -Turnverein Diedenbergen, Zweiter mit 65 Punkten
Otto Feigenspahn-Bockenheimer Turnqemeinde . In der Unterstufe
Turner unter 16 Jahren , wurde Erster mit 68 Punkten Heinrich
Bouteillec-Männerturnoerein Gießen, Zweiter mit 67 Punkten
Paul Metz-Turnverein Mannheim . Den Wlsungen -Wanderpreis
errang Turnverein Kreuznach gegen Turnverein Mannheim.

— Die Ehefrau eines hiesigen Zahnarztes hatte in dem
bayerischen ,Bad Brückenau nur zu dem Zweck für längere Zeit
Wohnung genommen, um dort ergiebig hamstern zu können. Auf
Grund dieser Tatsache wurde die Frau jetzt aus Brückenau ausge¬
wiesen.

Samberg . Der Lokomotivführer eines nach Niedernhausen
fahrenden Personenzuges lehnte sich während der Fahrt ' zu weit
aus dem Fenster seiner Maschine und stieß mit dem Kopf gegen
einen Brückenpfeiler. Er trug dabei eine sehr schwere Kopfver¬
letzung davon und würde in bewußtlosem Zustands ins hiesige Kran¬
kenhaus verbracht.

Mainz . Ein Mann , der infolge eines Unfalles in die Wacht-
stube der Rheinbrücke gebracht wurde, sprang in einem unbewachten
Augenblick aus dem Fenster in den Rhein und verschwand in den
Fluten . Rettungsversuche waren vergeblich.

— Mainz Mombach. Wie die GemüsepreH von unvernünf¬
tigen Käufern selbst verteuert werden, zeigt ein Fall aus dem hiesigen
Stadtteile . Zu einer hiesigen Bäuerin kam eine Mainzer Dame,
um Bohnen cinzukausen. Auf die Frage , ob sie Bohnen haben
könne und was die'e kostetenj. ward ihr zur Antwort , daß sie solche
zum gesetzlichen Höchstpreise von 30 Pfennig bekommen könne.
Erstaunt erklärte die Stadtdame , sie find; diesen Preis sehr billig
und sie zahle gern 40 Pfennig . Die Bäuerin traute der Sache nicht
recht und erklärte nochmals, die Bohnen kosteten nur 30 Pfennig,
da d>es der Höchstpreis sei. Da meinte die Käuferin , dem Kinde
dürfe sie doch wohl für jedes Pfund Bohnen 10 Pfennig als Ge¬
schenk geben. Selbstverständlich willigte die Verkäuferin in die'es
noble Angebot ein. und so erhielt sie bei strenger Einhaltung der
Höchstpreise doch 33 Prozent iiber die'en hinaus . Die Bäuerin , die
diesen Fall selbst wüter erzählte, ineinte in pfiffigem Tone : „Eich
wer mich hüte, die Höchstpreise zu überfordere , wann mer su leicht
doch noch höhere Prei e kriehe kann."

Ringen. Die durch einen abgetriebenen Sck,leppkahn verur¬
sachte Sperre des „Binger Loches" ist seit Freitag mittag be¬
seitigt.

Kreuznach. Dem hiesigen Elektrizitätswerke ist das städtische
Kraftwerk Bingen angegliedert worden. In Gemeinschaft mit der
Kreuznacher Ueberland-Zentrole und der Kirner Zentrale sind jetzt
5000 Pferdekräste vereinigt. Der Wert des hiesigen Elektrizitäts-
Unternehmens beträgt jetzt 8 Millionen Mark.

Vermischtes.
In einem Erlaß der Kaiserin an Exzellenz Grüner, dem Leiter

des Kriegsernährungsamtes, , der sich mit dem Ergehen der in kriegs-
wirtschaft ichen Betrieben arbeitenden Frauen 'und Mädchen be¬
schäftigt. heißt es u. a : Euere Exzellenz werden Mittel und Wege
finden, um in Gemeinschaft mit den beteiligten Lieserungsvevbän-
den dm Ausgabeort und die Ausgabezeitön für Lebensmittel, Le-

&pftsnr!f{rffa'rlert und BeziigsKefns ) für NrfegsunlerflüHund
unter Anpassung an die Arbeitszeiten der Frauen , be,onderz
mit Rücksicht aus die Nachtschicht, so regeln zu lassen, daß di.
und Kraft der Frauen geschont wird. — Es ist von ausschlaan.a
der Bedeutung, daß die werktätigen Frauen körperlich und
widerstandsfähig erhalten werden. Ais Mittel dazu empsteAtt i
Kaiserin : Einstellung von Fabrikpslegerinnen, Schaffung «ituIL! I
freier Wohngelegenheiten, guter Speise- und Aufenthaltrröu!
Anbringung von Hebe- und Transportvorrichtungen usw. '
besondere erhofft die Kaiserin auch eine verständnisvolle und , ^
kräftige Förderung aller Bestrebungen auf dem Gebiete der r
derfürsorge. " <u'1

D e Unkosten für das Amt des deutschen Reichskanzlers und h»
Reichskanzlei betragen zusammen rund 325 OOO Mark. Davon°CB
hält der Reichskanzler selbst 36 000 Mark Gehalt und 64 000 J))! ' !
Aufwandsentschädigung. Außerdem hak er Anspruch auf freie Wnkl
nung im Kanzlerpaiaste und freie Geräteausstattung . An d«!
Spitze der Reichskanzlei steht ein Unterstaatssekretär mit gyMn
Mark Gehalt und freier Dienstwohnung. Dazu kommen zwei vor '
tragende Räte , ein ständiger Hilfsarbeiter , ein Bureouvorsted»'
mit etwa sechs Bureaubeamten , ein Hauswart und etliche Um. ,
beamte. Alle Beamten , einschließlich des Reichskanzlers, erbat«»̂
insgesamt Bezüge von rund 240 060 Mark . Zur Unterhaltung d,,
Hauses, des dazu gehörigen Gartens , zur Ausschmückung der Dienst
wohnung mit Pflanzen und Blumen und zur Ergänzung der Au-
stattungsgegenstände sind größere Summen , zusammen rund 450«/»
Mark, ausgeworfen Ungefähr 40 000 Mark gehen auf die (S/
schäftsbedürfnisie, Reisekosten usw. der Behörde.

Vorsicht bei Gesprächen! Allen Warnungen zum Trotz können
unsere Landsleute ihre Redelust und Mitteilsamkeit nicht beschrän
ken. Kürzlich wurde berichtet, daß im neutralen Ausland von
schäftsrciscnden Neuerungen auf technischem Gebiet und Tatsachen'
deren Gc Heimhaltung geboten wäre , mitgeteilt werdenz. jetzt meldet
ein „maßgebender neutraler Berichterstatter" der „Times", daß »r
— auf einen Bahnanschluß wartend — sich mit deutschen Soldaten
unterhielt , und daß es „geradezu unglaublich" sei, wie mitteilsam
dieselben waren . Der Ausländer erzählt, er habe die verschieden¬
ster Einzelheiten über Munition erfahren, die für einen Spion sehr
wertvoll gewesen wären . Es ist traurig , daß alle Ermahnungen
und Plakate so wenig Verständnis bei der Bevölkerung finden
Jedes unbedachte Wort kann unabsehbaren Schaden anrichten, da)
rum muß immer und immer wieder Zivilisten und Militärp 'erso.
neu eiugeschärft werden : „Trau , schau, wem?" Dein Ohr leih st.
dem. keinem deine Zunge!

Berlin . Mit anerkennenswerter Schärfe geht das Kriegs,
mucheramt gegen die Wirte vor, die durch Schleichhandel und
Neberfchrestung der Höchstpreise Nahrungsmittel der gesetzlichen
Verteilung entziehen und durch Verletzung der Markenoorschriften
die Allgemeinheit zugunsten gewissenloser, aber zahlungsfähiger
Kunden schädigen. Nachdem erst vor wenigen Tagen das altbe-
rühmte Weinrestaurant Dresse« geschlossen wurde, ist dem ebenso
berühmter« Restaurant Htller das gleiche widerfahren und dessen
Inhaber Walterspiel verhaftet worden. Auch das bekannte Wiener
Schloßrestaurant ist geschlossen worden.

Gegen die Getreideschiebunoen! Die erheblichen gerichtlichen
Bestrafungen, welche die Urheber von Getreideschiebungen im
Osten und Westen der Monarchie getroffen haben und die verschie-
deutlich Gegenstand der Erörterung in der Presse gewesen sind;
geben dem Kriegswucheramt jetzt bei Beginn der diesjährigen
Ernte und nach Inkrafttreten der Reichsgetreideordnung vom 21
Juni 1917 erneut Veranlassung, die beteiligten Händler- und Tr-
zeugerkreise auf gewissenhafte Befolgung der bestehenden und der
neu erlassenen Bestimmungen bezüglich der Bewirtschaftung und
Verwertung der Getreideernte hinzuweisen. Das Kriegswucher-
amt, dessen Organisation sich ständig weiter ausbaut , wird dem
Verkehr mit den Erzeugnissen unserer neuen Ernte seine besondere
Aufmerksamkeit widmen. Anläßlich der jetzt in Kraft tretenden
neuen Getreidepreise wird besonders darauf hingewiefen, daß für
Roggen- und Weizen aus der früheren Ernte die alten niedrigeren
Höchstpreise maßgebend sind. Wer alte Bestände als solche neuer
Ernte abliefert, macht sich strafbar . Verboten ist es auch, Getreide
als „Gemenge" oder „Futtermischung" oder unter ähnlicher Deck-
brzeichnung der staatlichen Bewirtschaftung  zu entziehen.

Buntes Allerlei.
Kassel. Gemein'chaftlich hatten hier zwei polnische Arbeiter

einen Diebstahl ausgesührt , gemeinschaftlich sollten sie deshalb be¬
straft trftrbert, und gemeinschaftlich beschlossen beide nun auch in den
Tod zu gehen. Einer wählte den Tod durch Erhängen , während
der andere sich für das Totfahren entschied. Und so gechah's. Ar-
beiter Z. warf sich vor einen Zug und war auf der Stelle tot. Sein
Freund T. erhängte sich im Ankleideraum einer Fabrik . Er wurde
zwar bald entdeckt und abgeschnitten, doch konnte er nicht mehr ins
Leben zurllckgsrufen werden.

Driburg . Der a:s Hilfsdicnstpflichtiger eingezogene Stadtver¬
ordnete Bdger geriet in Harste zwischen die Puffer zweier Wagen
und wurde getötet. ?

Bielefeld. Ein 15jähriger Oberrealschüler stürzte beim Turn¬
unterricht vom schwingenden Trapez und erlitt einen doppelten
Schädelbruch. Er war sofort tot.

M. Gladbach. Die großen Paketverluste, die seit einiger Zeit
auf der Strecke Rheydt—Düsseldorf aufficlen, sind nunmehr aufge¬
klart. Ein Kaufmann gab in Rbeydt häufig schwere Reisekoffer
auf, die mit Pflastersteinen gefüllt waren . Diese Koffer öffnete
ein Postaushelfer während der Fahrt . Er warf die Steine heraus
und füllte den Inhalt anderer wertvoller Postpakete hinein. In
Düsseldorf holte ein Oberkellner eines dortigen Kaffeehauses regel¬
mäßig den Koffer ab, bei dem die dann jetzt verhaftete Bande die
Beute teilte. Insgesamt ist über 80 000 Mark Schaden dadurch ent¬standen.

Dresden. Der hiesige Koustnann Sorge verkaufte sächsisch«
Marmelade zu Wucherpreisen als holländische; er wurde zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt

Neueste Nachrichten.
Wbna München, 29. Juli . Die Correspondenz Hoffmann meldet:

Reichskanzler Dr . Michaelis ist heute abend in München angekom¬
men. Er wurde am Hauptbahnhof empfangen von dem preußischen
Gesandten von Treutler mit dem Attaches der Gesandt chaft Baron
Goldschmidt und vom Legationsrat Frhr . o. Stengel vom Mi¬
nisterium des Aeußern. Der Reichskanzler begab sich vom Bahn¬
hof nach dem Regina -Palasthotel , wo er Quartier nimmt. Abends
folgte der Reichskanzler einer Einladung des preußischen Gesandten
zum Abendessen. , j |^

Oer Tauchboottrieg.
BJbaB e rlIn,  29 . Juli. Reue U-Bookerfolge im Sperrgebiet

um England: 23 000 Bruktoregistertonnen. Unter den versenkten
befanden sich der englische Darnpfer „Eoniston Maker"

(3738 Tonnen) m«t 6000 Tonnen Sohlen von Eardiff nach Ar¬
changelsk, ein vollbcladcnerFrachkdampfer von etwa 8000 Tonne«
und das englische Fischersahrzeug„Loch Satrine" mit Fisch,m von
den Farorn nach England.

Der Ehef des Adiniralstabesder Marine.

Holzversteigerrmg.
Mittwoch, den 1. August 1917, vormittags 11 Uhr anfaagew

kommen in dem Medenbacher Gemeindewald, Distrikt Birkenstü«
nachstehendesGehölz zur Versteigerung.

400 Schälholz-Stangen 1. klaffe.
1000 Schalholz-Stangen 2. klaffe.
SS0 Schalholz -Stangen Z. klaffe . r

zu Vaumstützengeeignet, - * 1
12 Rm. Schalholz, * -J

1000 Wellen.
Mcdrnbach. den 29. Juli 1917.

Der Bürgermeister.
J  I . V.: Althen . H
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